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Lehrerdichter der Gegenwart
Der Präzeptor ZiboriuS in Mörikes köstlicher Idylle

„Häusliche Szene " ist ein Urbild des Lehrerdichters von ehe¬
dem . Seine pädagogischen Fähigkeiten sind amtlich aner¬
kannt : er tut aber ein Übriges , indem er auch auf „materiel¬
lem Gebiet " dem Staat wichtige Dienste zu leisten unter¬
nimmt : er beschäftigt sich mit der Herstellung von Essig! Er
tut dies mit der stillen Erwartung , daß ihm aus seinen Essig¬
brauversuchen später auch einmal ansehnlicher Gewinn er¬
wachsen werde , aber er tut dies nicht allein um des mög¬
lichen Vorteils willen , er beteuert mit glaubhaftem Ernst :

„— den will ich sehen , der einem geschundenen Schulmann
ein Vergnügen wie das , Essig zu machen verbeut ,
Der von Allotrien sprich, von Lächerlichkeiten — er sei nun
Oberinspektor , er sei Rektor und Pädagogarch !"

Das Wort „Essig" könnte der treffliche Ziborius gegebenen¬
falls ohne weiteres durch das Wort „Verse " ersetzen : denn
es steht fest, dasz er auch dichtet : das Schlafzimmergespräch
mit seiner jungen Frau , die seine Essigmacherei ironisiert , ist
rhythmisch gegliedert in Hexameter und Pentameter , er
redet im elegischen Matz , seine Frau antwortet ihm ebenfalls
in Distichen , mühsam hatte er es ihr „eingeübt "

. „Eine
Schwäche des Mannes vom Fach " nennt er es .
Ist das nicht köstlich? Wollte hier der Pfarrer - Dichter
Mörike die Lehrerdichter mit dieser kollegialisch - spihigen
Bemerkung treffen ? Man darf annehmen , daß damals
allgemein in Schul - wie in Pfarrhäusern viel gedichtet wurde .
Es war ein Dichten für den Hausgebrauch . Verse für
Familien - oder Gemeindefeste wurden angefertigt . Das Ge¬
dichtemachen blühte als harmloses Kunstgewerbe : in den
Schulen , z . B . in Maulbronn wurden den Zöglingen poetische
Themen zu metrischer Behandlung aufgegeben . Dabei
handelte es sich hauptsächlich um die möglichst korrekte
äußere Form , die ja auch erlernbar ist , während ein wirklich
dichterischer Gehalt nur in seltenen Fällen , scheinbar zufällig ,
zutage trat . Vor hundert Zähren saßen in Pfarr - und
Schulhäusern viele derartige Poeten . Sie schrieben mit
sorgsam gespitzter Gänsefeder in eleganter Schrift fleißig
ihre Verszeilen nieder , besangen die schönen und traurigen
Dinge des Lebens und schufen damit oft Dokumente von
kulturhistorischem Wert , selten aber wirkliche Dichtungen .
In Flehingen reimte unser Kollege S a u t e r , von dem wir
heute noch manche Gedichte mit Vergnügen lesen , wobei
aber die Wirkung , die wir von ihnen empfangen , vom Dich¬
ter gar nicht beabsichtigt war . Niemand wird bestreiten , daß
die Lehrerdichter von ehedem durchaus liebenswürdige Ge¬

stalten waren . Der Federsport , den sie trieben , war sicher
kein unnützes Tun , wenn auch das Ergebnis sich meist als
dicherisch wertlos erweist . Sie schufen sich , ihren Familien¬
angehörigen und Mitbürgern mit ihren wohlgereimten Wer¬
ken Freude , und das ist ein nicht übler Lohn . Sie waren
nicht das , was man heute Dilettanten nennt , sie wollten
nicht mehr , als sie konnten , während der Dilettant von
heute , sein Wollen hoch über sein Können Hinausschwingen
läßt . Damals , während einer Epoche , die viel mehr Zeit
dafür hatte , war die Dichterei ein anmutiger Zeitvertreib ,
dem sich jeder Gebildete gern hingab . Manches wohlge¬
lungene Poem dieser biedermeierischen Dichter , die man sich
gern im Schlafrock mit langer Pfeife vorstellt , lebt als
Liedertext noch jetzt.

Wenn man über die Lehrerdichter der Gegenwart etwas
zu ihrer Kennzeichnung sagen will , zeigt es sich, daß es un¬
möglich ist , einen Durchschnittstyp zu finden , ja man sieht
sich in die Notwendigkeit versetzt , den Begriff „Lehrer¬
dichter " als eine unorganische Zusammenstellung zufälliger
Eigenschaften anzusehen . Darum ist das Thema dieses Auf¬
satzes nicht recht fruchtbar , da er schließlich notgedrungen
auf eine ausschließliche Betrachtung der dichterischen

'Wirk¬
samkeit der dichtenden Lehrer hinausläuft . Dies wird noch
deutlicher , wenn man dem Lehrerdichter von heute etwa den
Apothekerdichter (Ibsen , Fontane , Trackl ) oder den Arzt¬
dichter (Finckh , Schnitzler , Döblin ) gegenüberstellt . Es ist
nicht ersichtlich, welcher Zusammenhang zwischen dem Beruf
der genannten Ärzte oder Apotheker und ihrem dichterischen
Werk besteht . Die Entstehung einer Dichtung ist stets in
geheimnisvolles Dunkel gehüllt . Mag die Literaturwissenschaft
auch etwa bei Goethes Werther Zusammenhänge von Er¬
lebnis und Dichtung ( s . Dilthey ) feststellen , das Letzte, Ent¬
scheidende , die Vorgänge des schöpferischen Akts und sein
Ursprung im Persönlichen bleiben unerklärlich . Auch die
moderne Psychologie wird hier kaum tiefer dringen können :
es ist schon viel , wenn sie die Irrtümer einer spekulativen
literarhistorischen Betrachtungsweise aufdeckt . Welche Miß¬
verständnisse auf diesem Gebiet sich auch sonst einnisien ,
zeigt der Begriff des Arbeiterdichters , der um die Zahr -
hundertwende geprägt wurde und womit das Bürgertum
seiner Verwunderung darüber Ausdruck gab , daß auch An¬
gehörige des vierten Standes dichten konnten . Eine Ein¬
teilung der dichterisch Schaffenden nach den Berufen , denen
sie früher angehörten oder die sie jetzt noch ausüben , wäre
absurd . Wenn hier nun auf Veranlassung und Wunsch
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das Schaffen einiger Lehrerdichter betrachtet wird , so ge¬
schieht dies also nicht in dem Sinne , daß damit eine klar
abgrenzbare Gruppe von Dichtern vorgestellt werden soll .
Es ist vielmehr eine Angelegenheit der Kollegialität ,
daß wir dieser Schassenden gedenken , daß wir ihren Wer¬
ken besondere Aufmerksamkeit schenken und ihr Wirken
fördern durch Erwerb ihrer Bücher und durch Empfehlung .
Bon der Berufsseite aus kann dann zum Schluß auch ein
Weniges gesagt werden über den Zusammenhang der er¬
ziehenden und unterrichtenden mit der dichterischen Tätig¬
keit . Die hier genannten Namen sind nicht zusammenge¬
stellt mit dem Ziel , die wichtigsten Lehrerdichter hier alle
aufzuführen . Es ist wahrscheinlich , daß in dieser Übersicht
bedeutende Namen fehlen werden , weil der Brotberuf vieler
Dichter oft nur durch einen Zufall bekannt wird . (Dies zur
Beruhigung etwa nichtgenannter Kolleginnen und Kollegen .)

In der außerdeutschen Literatur , soweit sie bei uns be¬
kannt ist , sind es die ehemaligen Lehrerinnen Selma L a -
g e r l ö f ( geb. 1838 ) und Grazia D e l e d d a ( geb. 1875 ) ,
beide Nobelpreisträgerinnen , die als Erzählerinnen Welt¬
ruhm erwarben . Die Schwedin , deren Romane „Gösta
Berling " und „Jerusalem " nicht nur um ihrer dichterischen
Meisterschaft sondern auch um ihrer alles Menschliche um¬
fassende gütigen Gesinnung willen tiefe Wirkung ausüben ,
hat außerdem der Zugend ihres Landes ein Werk geschenkt ,
um das wir die Schweden beneiden müssen , die Erzählung
von der „Neise des kleinen Nis Holgerson mit den Wild¬
gänsen "

, ein dichterisches Werk , das nicht nur nebenbei ein
anschauliches Bild des Landes Schweden gibt . Grazia De -
ledda scheint zunächst mehr zur Ilnterhaltungsliteratur zu
neigen , doch erkennt man gar bald ihre sichere Hand in der
Gestaltung von Menschen aus den bürgerlichen Kreisen
Noms und aus dem Bauerntum Sardiniens . In „Lia und
die Männer " erfreut sie durch die überzeugende Zeichnung
der Seele einer keuschen Frau und fürsorglichen Mutter .

Daß Knut Hamsun und Slrindberg vorüber¬
gehend Volksschullehrer waren , ist bekannt . Wo sie gelegent¬
lich Gedanken über die Volksbildung äußern , zeigen sie sich
dem Fortschritt nicht sehr geneigt , vor allem dann , wenn die
Formen der Volksbildung dem Wesen des Volkes , be¬
sonders dem des Landvolkes unangemessen sind . Hierbei er¬
innert man sich des dänischen Dichters Pontoppidan , der
gegen Volkshochschulen , Vortragsvereine , Aufklärungsge¬
sellschaften , Zugendklubs und Schulvereine seinen Helden
also wettern läßt : „Wir wären bald gewiß das aufgeklär¬
teste Volk und gerade deshalb das dümmste , unselbständigste
und handlungsunfähigste geworden . Gerade das viele buch¬
feste Wissen stärkt die unproduktivste aller menschlichen
Fähigkeiten , das Gedächtnis —"

(Henrik Pontoppidan :
Der alte Adam ) . Ähnliche Klänge vernimmt man bei Strind -
berg , der sich über die höhere Mädchenbildung in der gegen
Ibsens „Nora " gerichteten heiteren Erzählung „ Ein Pup¬
penheim " lustig macht . —

Der Deutschösterreicher Friedrich P e r k o n i g ( geb.
1890 ) ist noch heute als Lehrer tätig . Sein pantheistisches
Naturgefühl läßt ihn als dichterisch mit Nudolf Hans
Bartsch verwandt erscheinen . Perkonigs Noman „Berg¬
segen"

, der die Genesung eines von der Großstadt fast zu¬
grundegerichteten Menschen in der reinen Hochgebirgswelt
zeigt , ist in manchen Teilen nicht ganz überzeugend . Die
Novellen Perkonigs sind von Konstruiertheiten freier . Die
junge Lehrerin Paula G r o g g e r hat mit ihrem Erstling ,
dem Roman „Das Grimmingtor "

, der in Tirol zur Zeit
Napoleon I . spielt , einen verdienten großen Erfolg errungen ,
den manche Kritiker freilich dem überaus packenden Stoff
zuschreiben . Doch bleibt gerade die Bewältigung dieses

Stoffes durch eine Dichterin bewundernswert . Merkwürdig
rasch ist der erst vor kurzer Zeit verstorbene Schweizer Z.
E . Heer ( geb . 1859 ) aus dem Bereich des Leserinteresses
gerückt . Er gibt eine geschönte Welt und romanhaft aufge¬
machte Menschen . Doch ist er immer noch als guter Unter¬
haltungsschriftsteller der Beachtung wert . — Wer liest heute
noch Otto Ernst ? (geb . 1862 ) . Der einst mit so frischem
Kämpfermut in der Dichterarena eintretende Hamburger
Kollege ist zuletzt zu einem behäbigen Bourgeois geworden ,
der sich durch seinen philiströsen Niehscheaufsatz und durch
einen chauvinistischen gegen die Franzosen gerichteten of¬
fenen Brief 1920 peinlich bloßstellte . Die Semper -Romane ,
besonders der erste , sind heute noch lesenswert , wenn auch
die Menschen darin wenig naturhaft gestaltet sind und der
„Esprit " Einsts oft als parvenühafte Geistreichelei erscheint .
Die Bühnenwirksamkeit des berühmten Lehrerstücks „Flachs¬
mann als Erzieher " zeigt sich heute immer noch bei jeder
Aufführung . Schade , daß der Autor die Titelfigur zuletzt
als Aichtlehrer und Betrüger entlarven läßt . Als deutscher
Moliere , für den er sich hielt , hat Ernst sich damit doch
nicht bewährt . Vor drei Jahrzehnten , als der Aufstieg des
ehemaligen Hamburger Volksschullehrers begonnen hatte ,
war die deutsche Lehrerschaft sehr stolz auf ihn . Daß sein
Werk damals dem Ansehen des ganzen Standes sehr dien¬
lich war , wollen wir nicht vergessen . Otto Ernst gehörte dem
durch Freundschaft verbundenen Dichterkreis um Liliencron
und Falke an , dem auch der durch seine Lyrik bekannte
Lehrerdichter Zakob Loewenberg (geb . 1856 ) nahestand .
Dort an der Wasserkante beheimatet sind auch Wilhelm
L o b s i e n ( geb. 1872 ) , der Dichter des vielgelesenen Ro¬
mans „Der Halligpastor " und Walter L a m s z u s (geb.
1881), der Verfasser des stark pazifistischen , die Schrecken
des Weltkrieges schon Zahre vorher seherisch zur Schau
stellenden Buches „Das Menschenschlachthaus "

, das dem
Autor damals ernstliche dienstliche Schwierigkeiten bereitete .
Kurz vor der Jahrhundertwende war in Kiel Klaus G r o t h
gestorben , der „die Ehre der plattdeutschen Mundart rettete "
durch seine mundartliche Gedichtsammlung „Quickborn "

, zu
der ihn die alemannischen Gedichte Hebels ermuntert hatte .

Der älteren Generation gehörte auch Michael Georg
Conrad (geb . 1846 ) an , ehemals bayrischer Lehrer , der
Herausgeber der Zeitschrift „Die Gesellschaft "

, der in den
achtziger Jahren für die neue Lehre des Naturalismus von
Zolas Art kämpfte . Sein fränkischer Heimatroman „Der
Herrgott am Grenzstein " ist heute noch unveraltet , ebenso
auch der Roman „Majestät "

, der die Beziehungen Lud¬
wigs II . zu Richard Wagner behandelt . Besondere Beach¬
tung aber verdient Hermann S t e h r ( geb. 1864 ) , ein Lands¬
mann Gerhard Hauptmanns , der diesen Lehrerdichter für
die breitere Öffentlichkeit entdeckte . Die Bedeutung dieses
großen Erzählers liegt in der Tiefe seiner Seelendarstellun -
gen , in denen der Dichter nicht nur psychologische Feinheiten
gibt , sondern in dessen Werken sich (wie bei Dostojewski )
offenbart , wie das Leben durch mystische Kräfte gelenkt
wird . Der Lehrerroman „Drei Nächte " und vor allem das
zweibändige Romanwerk „Der Heiligenhof " sollten jedem
Lehrer bekannt sein . Die neuere Entwicklung des ehemali¬
gen Dorflehrers , der jetzt Mitglied der preußischen Dichter¬
akademie ist, bewegt sich in der Welt des Religiösen . —
Eine Stehr in mancher Hinsicht entgegengesetzte Natur wirkt
in Wilhelm Schäfer (geb . 1868 ) , dessen konservativ ein¬
gestellte aber sehr gepflegte Sprachform manchmal doch als
gekünstelt erscheint , besonders in einigen Anekdoten und in
seinem Zwingliroman , dem wir aber zwei ganz außerordent¬
liche, nicht nur durch ihre Form sondern auch durch ihre
Geistigkeit bedeutende Werke verdanken : den Pestalozzi -
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roman „Lebenstag eines Menschenfreundes " und „Die drei¬
zehn Bücher der deutschen Seele "

, worin der Dichter eine
überaus lebendige und plastische Darstellung der deutschen
Kulturwerte gibt . Von Stehr und Schäfer zu Paul K e l -
l e r (geb . 1873 ) ist ein weiter Schritt . Wenn man diesen
erfolgreichen und sehr fruchtbaren Erzähler einen guten
Unterhaltungsschriststeller nennt , so ist damit doch die Ach¬
tung vor einem nicht alltäglichen Können ausgesprochen. Es
gibt Novellen von ihm , die dichterisch wertvoller sind als
seine bekannten Nomane . Freilich gehen seine oft mit
phantastischer Erfindungsfülle ausgestatteten Erzählwerke
meist mehr in die Breite als in die Tiefe . — Heinrich
Sohnrey ( geb. 1859 ) , erst Volksschullehrer in Rord -
deutschland , dann Redakteur in Freiburg , dann wieder im
Norden tätig als Begründer der ländlichen Wohlfahrts¬
und Heimatpflege, Ehrendoktor und Professor , schrieb Er¬
zählungen von schlichter Bolkstümlichkeit , in denen das
Lehrhafte nicht fehlt.

Die Reihe der Gegenwartsdichler , die in der Schul¬
stube standen oder noch stehen , ist so lang , daß diese Be¬
trachtung notgedrungen nur im Fluge an ihr vorbeieilen
kann : Hans Frank ( geb. 1879 ) , als Dramatiker mit „Go-
diva" auf vielen Bühnen erprobt , als Kurzgeschichten¬
schreiber und Romandichter von Stefan Zweig gerühmt,
Hans W a h l i ck ( geb. 1879) , Deutschböhme , schrieb Heimat¬
romane , die nidjf nur die Heimat angehen. Karl Nöti¬
ger (geb . 1877 ) als Lyriker und Prosaist abseits stehend in
einer religiös - geistigen Welt , Ludwig Bäte (geb . 1892 ) , der
Poet der Kleinstadtromantik , Hermann Claudius (geb.
1878 ) ein feiner Lyriker wie sein Wandsbecker Namens¬
vetter , Wilhelm Lennemann ( geb. 1875 ) , der in Versen
und Erzählungen vorwiegend das Bauerntum darstellt. Will
Erich Peuckert (geb. 1891 ) , sehr stark in seinem Roman
„Apokalypse 1618"

. Hans L e i p (geb . 1893 ) schuf eine
Reihe von Romanen (Der Nigger auf Scharhörn , Blond¬
jäger u . a . ) , die abenteuerliche Geschehnisse mit dichterischer
Kraft erzählen, während Friede K r a z e ( geb. 1870 ) in ihren
Werken mehr die sinnige Seite des Lebens behandelt . Als
bedeutender Erzähler gilt Friedrich Griese (geb . 1890 ) ,
dessen Roman „Das Tal der Armen " an Knut Hamsun
erinnert . Der Westfale Karl Wagenfeld ( geb. 1869)
ist durch seine volkskundlichen Arbeiten und vor allem durch
seine religiösen Dichtungen in niederdeutscher Mundart be¬
kannt und durch die Universität Münster durch Ver¬
leihung der Ehrendoktorwürde ausgezeichnet worden.
Ein ausgezeichneter Novellist ist Otto A n t h e s (geb.
1867 ) , der auch durch seine besonders dem Deutsch¬
unterricht neue Wege weisenden pädagogischen Schriften
sich Verdienste erwarb . Allzufrüh starb der Hesse
Wilhelm H o l z a m e r (geb . 1870 ) , der als Lyriker
und Erzähler starke und eigenartige Begabung erwies und
zu großen Hoffnungen berechtigte. Max Geißler ( geb.
1868 ) entglitt leider zu oft in die bequemere und einträg¬
lichere Sphäre des modischen Unterhaltungsromans . Wilhelm
Müller - Rüdersdorf ist durch seine Märchen , Gustav
Schüler ( geb . 1871 ) durch tieferlebte religiöse Lyrik , An¬
ton Schott ( geb . 1866 ) durch ein halbes Hundert von Ro¬
manen und Erzählungen aus der Gebirgswelt bekannt . Ben¬
no Rüttenauer (geb. 1855 ) schrieb Erzählwerke von
sehr gepflegter Sprachform aus dem Stoffgebiet der Heimat
und der Geschichte des 18. Jahrhunderts . Die Musikanten¬
geschichten Karl S ö h l e s ( geb. 1861 ) und der Roman
„Seb . Bach in Arnstadt " gestalten Menschen, deren wesent¬
liches Erlebnis Musik ist. Wilhelm Scharrel mann
(geb . 1875 ) , der Bruder des durch seine Jugendschriften und
als pädagogischer Schriftsteller berühmten Heinrich Sch . ist
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ein guter Erzähler . Der in Mannheim lebende Fritz D r o o p
(geb . 1875 ) behandelt in seinen zahlreichen Dramen oft mo¬
derne Probleme , schreibt auch packende Novellen und kunst¬
erzieherische Aufsätze und ist als Herausgeber einer Mutter -
anthologie und Sonderausgaben von Peter Hille Kierke¬
gaard , Droste-Hülshoff, Bierbaum , Gött u . a . zu nennen .
Von Anton Dörfler ( geb. 1890 ) , nicht zu verwechseln
mit dem berühmteren Peter Dörfler ) gibt es ein kleines
Büchlein „Wunder und Feste aus der Schule in Wunnen -
tor"

, das etwas ganz Kostbares und Feines ist , und das die
Welt der Schule und die Seele des Lehrers unvergleichlich
reich vor uns aufbaut , dabei nebenher mehr pädagogische
Anregung spendet als manches dicke und sehr gelehrte Werk .
Und schließlich noch Erich Maria Remarque ! Der bei¬
spiellose Welterfolg seines Buches „3m Westen nichts
Neues " mußte naturgemäß zur Folge haben , daß dies Werk
stark umstritten ist. Doch kann das Streben des Autors
nach Wahrhaftigkeit und eine ungewöhnliche Kraft der Ge¬
staltung von keinem unvoreingenommenen Leser bestritten
werden. —

Unsere badischen Kollegen , die des Dichtens beflissen
sind , verdienten wohl eine ausführlichere Würdigung als es
hier zu geben möglich ist . Es darf aber angenommen wer¬
den , daß sie und ihr Schaffen den Lesern zum großen Teil
bekannt sind. Dies gilt besonders von Hermann Eris
Busse , dem verdienstvollen Geschäftsführer und Schrift¬
leiter des Vereins Badische Heimat , der von erstaunlicher
schriftstellerischer Vielseitigkeit und dichterischer Fruchtbar¬
keit ist und in wenigen Jahren eine Reihe von Romanen
herausbrachte , die meist die Heimat und ihre Menschen in
eine poetische Verklärung rücken, wodurch . sie trotz ihrer ge¬
legentlich auch realistischen Darstellungsart etwas gegen¬
wartsfern erscheinen . (Peter Brunnkant , Tulipan und die
Frauen , Die kleine Frau Welt ) . Eine großangelegte Schwarz
waldtrilogie, die mit dem Roman „Das schlafende Feuer "
soeben kraftvoll begann , zeigt ihn auf neuen Wegen . Als
Erzähler , Mundartdichter und hochdeutscher Lyriker ist
August G a n t h e r bekannt und geschäht . Sein Spiel für
die Laienbühne „Der Klosterschütz" wird vom Deutschen
Bühnenvolksbund vertrieben . Modern in seiner stilistischen
Art und in seiner Einstellung zu wichtigen Lebensfragen ist
Rolf Gustav Haebler , der mit seiner „Geschichte des
Menschen Ernst Drach" einen Roman schuf, der einen viel¬
leicht bald schon überlebten Lehrertyp zeichnete . Wilhelm
K o h d e , der in Ebnet bei Freiburg wohnt, aber der Mark
Brandenburg entstammt, steht auf ganz anderem Boden .
Seine Vorstellung vom Wesen des deutschen Menschen , den
er in zahlreichen Romanen (Frau Harke , Wolfram , Die
Wlttembergisch Nachtigall u . a . ) darzustellen unternahm ,
wird von Lesern, die außerhalb einer gewissen politischen
Richtung stehen , nicht als gültig hingenommen werden . Sein
neuestes Werk , das hier empfohlen sei , „Die liebe Frau
von der Geduld"

, hat zum Helden einen aus dem Elsaß ver¬
triebenen Lehrer und ist so frisch erzählt , daß man über die
etwas primitive Psychologie, die darin zutage tritt , vielleicht
hinwegsehen kann . Emil Müller (Pseudonym : Hans
B r a n d e ck ) ist durch seine heimatgeschichtliche Forscher¬
arbeit ( u . a . als Verfasser einer Geschichte von Stühlingen )
und als Autor von der Touristik dienenden kenntnisreichen
Werken , außerdem aber durch viele von echter Volkstüm¬
lichkeit erfüllte Erzählungen bekannt und hochgeschätzt.
Karl Berner in Freiburg , dessen schönste Gaben in zahl¬
reichen Zeitschriften mit anspruchsvollem Leserkreis zerstreut
sind , ist ein ebenso feiner Lyriker und humorvoller Erzähler
wie geistreicher Plauderer und Aphoristiker . 3m Mundart -
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lichen ragt er neben Burte als alemannischer Dichter hoch
über den Durchschnitt der Heimakpoeken hinaus .

Dosire L u tz , aus dem Elsaß stammend , hat als Lyriker ,
dessen Haupterlebnis der deutsche Wald ist , und als Ver¬
fasser historischer Dramen ( z . B . des für die Breisacher
Freilichtbühne geschriebenen Dramas „Maria von Üsen-
berg "

) viele Freunde . Als Leiter des Verbandes sämtlicher
Elsässischer Dialekttheater in Deutschland leistet er wertvolle
Kulturarbeit . Karl Zörger , dessen Lyrik man ab und
zu begegnet , und der um das alte Gengenbacher Kloster
einen Kranz von historischen Skizzen flocht , bewies schon
hiermit seine dichterische Berufung , während er durch seine
Beobachtung der für die Zugendbühne geschriebenen drama¬
tischen Literatur sich als Kritiker bewährt . Emil Baader ,
der im Frankenland als Kollege und Heimatschriftsteller
wirkende Alemanne ist in seinem inneren Wesen und seinem
von starkem Formgefühl beherrschtem Sprachausdruck durch¬
aus Dichter , wenn er auch bisher seine rein dichterischen
Gaben standhaft verheimlichte . Vielleicht darf man doch da¬
mit rechnen , daß er eines Tages mit dichterischen Werken
vor uns tritt , in denen all das zusammengesaßt erscheint ,
was bisher in seinen feingeschliffenen Aufsätzen und Feuil¬
letons sich mittelbar auswirkte .

Rach Vergegenwärtigung dieser Namen , die ja nur als
eine Auslese gelten können , bei der oft der Zufall mitge¬
wirkt hat , wird man sicher den Eindruck haben , daß unter
den Verfassern belletristischer Werke auffallend viele An¬
gehörige des Lehrerstandes zu finden sind . Man gerät wie¬
der in die Versuchung , einen inneren Zusammenhang zwischen
dem Dichter und dem Pädagogen aufzuspüren . Man wird
sich aber vorerst damit begnügen müssen , die möglichen und
wahrscheinlichen äußeren Verbindungsfäden zu erkennen .
Es wird in vielen Einzelfällen nachweisbar sein , daß ein
dichterisch begabter junger Mensch unbewußt einen Beruf
sucht, dessen Tätigkeit irgendwelche Verwandtschaft mit dem
dichterischen Schaffen hat . Er wird vielleicht aus solchem
Grunde Journalist werden , was ganz nahe liegt , weil der
Journalismus ihm wie eine handwerkliche Vorstufe der
eigentlichen dichterischen Mortkunst erscheinen mag . Er
wird aber leicht auch auf den Gedanken kommen , Lehrer
zu werden . Die pädagogische Geisteshaltung ist (nach Fried¬
rich Schneider : Psychologie des Lehrerberufs ) nichts anderes
als der durch die Liebe zum Zugendlichen und den Bildungs¬
werten gespeiste innere Drang , andere in ihrem Sein und
Wissen zu beeinflussen , sie zu erziehen und zu unterrichten .
Das pädagogische Tun zielt auf Wertverwirklichung . Das
Schaffen des Dichters ist nun freilich nicht einzig und allein
auf dieses Ziel eingestellt , aber einer der schwerwiegenden
Wertfaktoren der Dichtkunst ist der , den Upton Sinclair
( in seinem Buch : Die goldene Kette ) den Propagandawerk
der Dichtung nennt . Dies will nicht bedeuten , daß die
Dichtung direkt lehrhaft sein soll : sie erreicht erzieherische
Wirkung auf Umwegen , aber sie strebt dieses Ziel an , mit
ihren Mitteln den Menschen innerlich zu beeinflussen .
Aus dieser Gleichgerichtetheit der dichterischen und der er¬
zieherischen Tätigkeit kann die verhältnismäßige Häufig¬
keit ihrer Vereinigung im Lehrerdichter begriffen werden .

Franz Hirtler (Freiburg . )

Zeitströmungen in der Iugendschriften -
kritik .

Bis vor kurzem galt das Ringen der Zugendschriften -
Prüfungsausschüsse der literarischen Zugendschrift mit dem
Ziele , die minderwertige spezifische Zugendliteratur und die
üppig wuchernden Schundschriften auszuschalten oder min¬

destens zurückzudrängen . Ein Erfolg der mit Hemmungen
verschiedenster Art beschwerten Arbeit ist zu verzeichnen :
aber der Zdealzustand , der den Kampf überflüssig macht ,
wird nie erreicht werden . Die starke Betonung der litera¬
rischen Hochwertigkeit der Zugendschrift durch Wolgast und
die geistig von ihm beeinflußten Zugendschriften -Ausschüsse
rief immer wieder Gegenwirkungen hervor , über die man
zur Tagesordnung übergehen kann , soweit es sich um Ver¬
fasser von unzulänglichen Zugendschriften oder ihre Verleger
handelt . Anders ist es mit den Einwänden , die aus psycho¬
logischen oder pädagogischen Erwägungen erstehen , wie sie
bspw . in dem Buche von Dr . A . Rumpf „Kind und Buch "
(F . Tümmler , Berlin , Bonn ) vorliegen . Es zwingt die auf
dem Zugendschriftengebiet theoretisch und praktisch Arbei¬
tenden zur Nachprüfung ihrer Beurteilungsgrundlagen , weil
es vom Kinde ausgehend , die durch Wolgasts energiege¬
ladene Schrift „Das Elend unserer Zugendliteratur " über¬
wunden geglaubte spezifische Zugendliteratur wieder zu recht¬
fertigen scheint . Das Buch zeichnet sich durch Sorgfalt ,
Gründlichkeit und logische Schärfe in der Auswertung der
Versuchsergebnisse aus . Es bleibt sein Verdienst , nachdrück¬
lich den Blickpunkt vom Objekt auf das Subjekt gerückt zu
haben durch die Aufstellung einer zwar nicht scharf ausge¬
sprochenen , aber immer durchklingenden Antithese zu Wol¬
gasts wuchtigem Kampfrufe : „Die Zugendschrift in dichteri¬
scher Form muß ein Kunstwerk sein .

" Aber der Gefahr des
Überschlagens ist das Buch nicht entronnen . Eine einseitige
Hervorkehrung der psychologischen Voraussetzungen der
Zugendschrift ist gefährlicher als die ausschließliche Betonung
der literarischen Werthaftigkeit , die übrigens nirgends er¬
folgt ist , weil in der praktischen Arbeit die Vielseitigkeit
des Lebens von selbst sich durchsetzt . Darüber kann im
Kreise pädagogisch gerichteter Zugendschriftler kein Zweifel
sein , daß immer eine Mehrzahl von Maßstäben , pädagogi¬
scher, literarischer , psychologischer Art , angelegt werden muß .
Heute wird noch eine Menge von spezifischen Zugendschrifien
auf den Markt geworfen , die einer ernsthaften literarischen
Wertung nicht standhalten . Sie können sich mit einem ge¬
wissen Schein des Rechtes aufgrund der Rumpf 'schen Dar¬
legungen eine wissenschaftliche Begründung zurechtzimmern .
Das erschwert die Reinhaltung der Zugendliteratur , die noch
von einer andern Seite her Gefahren ausgeseht ist, über die
noch zu sprechen sein wird .

Der Ausgangspunkt von Dr . Rumpf ist die Lesekarten¬
statistik des Borromäusvereines . Die Lieblingsbücher der
Knaben und Mädchen von 9 bis 16 Zähren werden er¬
rechnet und daraus Rückschlüsse auf die seelische Verfassung
der jugendlichen Leser gezogen . Die Methode hat große
Vorzüge , birgt aber auch manche Fehlerquelle in sich. Der
Einfluß des Elternhauses , von älteren und jüngeren Kame¬
raden ist nicht auszuschalten : es kommt hinzu , daß die
eigene Auswahl nur tastend das wirklich Erstrebte treffen
kann , weil die Unkenntnis des Buches eine bewußte Wahl
ausschliefzt . Die zahlenmäßige Häufigkeit der Entlehnung
läßt deshalb und aus andern Gründen nur bedingt einen
Schluß auf eine Vorliebe für das Buch zu . Der psycho¬
logischen Deutung , die wiederum Gefährnissen ausgeseht ist,
kommt daher nicht die gewünschte Durchschlagkraft zu . Diese
Art der Untersuchung bedarf der Ergänzung durch Einzel -
und Massenuntersuchungen auf anderer Grundlage , die in
diesem Zusammenhänge nicht erörtert werden sollen . Auch
die Anführung der Einzelergebnisse Dr . Rumpfs muh unter¬
bleiben : sie mögen in dem Buche selbst nachgesehen werden .
Die Richtigkeit der psychologischen Schlüsse im allgemeinen
soll trotz der Mängel der Methode nicht angezweifelt werden .
Aber gerade deshalb muh hervorgehoben werden , daß die
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Qualität des anzulegenden literarischen Maßstabes nicht
herabgeminderk werden darf , wenn man nicht auf der schie¬
fen Ebene zu Kitsch und Schund hinabschliddern will . Die
Borliebe des Kindes bann nicht Wegweiser für die päd¬
agogische Zielrichtung sein , sondern nur als eine Grundlage
für die zu treffenden Maßnahmen dienen.

Allerdings muß zugegeben werden , daß die künstlerische
Bewertung , mehr als dem Beurteiler lieb ist . Unsicherheiten
unterliegt . Dagegen Hilst die beste Definition des Kunst¬
werkes nicht , weil die Schwierigkeit in der Anwendung
liegt. Aber in der Mehrzahl der Fälle ist eine sichere Ent¬
scheidung möglich . Schwankungen im Urteil treten beson¬
ders häufig beim Auftreten neuer Kunstrichtungen auf.
Diese kommen in den seltensten Fällen für die Kinder des
volksschulpflichtigen Alters in Frage . Mit der modernen
Lyrik vermag die Zugend nichts anzufangen, während ältere
von dem Erwachsenen als naiv , sentimental oder pathetisch
empfundene Gedichte immer bei ihr Anklang finden wer¬
den . Die Zugend bringt eine seelische Haltung mit. über die
der Erwachsene hinausgelangt ist . was gerade so gut ein
Minus wie ein Plus in seiner geistigen Aufnahmefähigkeit
bedeuten kann .

Der Streit um die spezifische Zugendliteratur ist theore¬
tisch nicht zu Ende zu bringen. Sie ist von Wert , wenn sie
den psychologischen und ästhetischen Bedingungen in gleicher
Weise gerecht wird . Leider trifft das in unverhältnismäßig
wenig Fällen zu . Daher die berechtigte Schärfe in der
Kampfansage durch Wolgast und die Hamburger . Zede Lok -
kerung in der Strenge des Urteils läßt die Flut der Unzu¬
länglichkeiten anschwellen . Daher muß der von den Prü¬
fungsausschüssen beschrittene Weg im wesentlichen auch fer¬
ner eingehalten werden, namentlich auch wegen der Gefahr ,
die vom Sachbuch her droht.

Die unter dem Schlagwort der Arbeitsschule gesammel¬
ten pädagogischen Strömungen haben die Bedeutung eines
kindertümlichen, den modernen Arbeitsmethoden gerecht wer¬
denden Sachbuches unterstrichen, gedrängt durch die Not¬
wenigkeit. die infolge der Ablehnung des Realienbuches
entstandene Lücke wieder auszufüllen. Allgemein läßt sich
über die dem Sachunterricht dienende Zugendschrift nicht viel
sagen : jedes einzelne Fach verlangt sein Sonderrecht in der
Ausprägung der ihm gemäßen Form . Für die Naturkunde
liegt vielleicht heute schon eine Uberbetonung des Buches
vor . weniger allerdings in der Ilnterrichtspraxis als durch die
Propaganda von Sachleseheften. Das Suchen und Tasten
hat noch keinen sicheren Stil geschaffen . Dafür ist die Be¬
wegung auch noch zu jung und die Zahl der kritisch bewer¬
teten praktischen Erfahrung zu gering, die wenigsten der
vorliegenden Sachlesehefte erfüllen alle methodischen und
stilistischen Anforderungen . Zwei Arten müssen unterschie¬
den werden , das reine Arbeitsbuch und das Sachbuch in er¬
zählender Form , das von der Dichtung nicht immer reinlich
getrennt werden kann , ein Übel, das nur den Theoretiker
bedrückt . Die erzählende Sachschrift bildet den Gefahren¬
punkt. der oben erwähnt wurde. Sie bedient sich der Mit¬
tel des Kunstwerks und sieht bisweilen der mit Recht ver¬
pönten spezifischen Zugendschrift so ähnlich wie ein Ei dem
andern . Die notwendige Sicherheit in der Kritik dieser Er¬
zeugnisse ist noch nicht erreicht. Man darf auch nicht alle
Ansätze vorzeitig totschlagen : aber zu große Milde könnte
leicht zu allgemeiner Knochenerweichung der Kritik führen.
Der Mißbrauch künstlerischer Formen macht die Bestre¬
bungen, die dichterische Zugendschrift auf der Höhe zu halten,
illusorisch . Ze mehr praktische Erfahrungen über beide Arten
des Sachbuches der Allgemeinheit zugänglich gemacht wer¬
den . um so rascher wird der jetzige Ubergangszustand über¬

wunden werden . Dies kann durch kurze Mitteilungen an
den Freiburger Ausschuß, durch Darlegungen in der Schul¬
zeitung oder in der Zugendschriftenwarte geschehen .

5m Zusammenhang mit der stärkeren Hervorhebung des
Sachbuches ist als Nebenwirkung oder als Parallelerschei¬
nung aus der gleichen Wurzel das Auftauchen der Mär¬
chenfeindlichkeit wieder einmal zu beobachten . Dies ist nichts
Neues : sie ist nicht ausrottbar , weil manche Märchen zwei¬
fellos pädagogisch nicht ganz unbedenklich sind . Die Be¬
strebungen Scharrelmanns und Gansbergs . Wirklichkeits¬
darstellungen an den Platz der Märchen zu setzen, sind be¬
kannt . Bor kurzem hielt Dr. Schairer . Stuttgart , im Süd¬
funk einen Bortrag über die Gefahren des Märchens für
das kindliche Gemüt . Er lehnt das Märchen ab . weil eS
starke mythische Züge aufweise, auf einer vergangenen Kul¬
turepoche aufgebaut sei . zu einer Überreizung der Phantasie
führe , den Wirklichkeitssinn dadurch trübe, dem Glauben an
die Eltern einen Stoß versehe und außerdem durch seine
schreckhaften Bestandteile dauernde Schädigungen des kind¬
lichen Gemütes verursache. Die Charakterisierung des Mär¬
chens ist hieran richtiger als die Behauptung über die psy¬
chologischen Wirkungen . Die Forderung , das Märchen aus
der Kinderstube zu verbannen , beruht auf einer Berken -
nung der Kindesseele. Mit der Behauptung , daß die Wirk¬
lichkeit größere Wunder aufweise als die phantastische Mär¬
chenwelt . darf man zu Kindern nicht kommen: das glauben
noch nicht einmal alle Erwachsenen. Gewiß ist die Welt der
Wunder voll : aber das naive kindliche Gemüt sieht sie
nicht . Ihm gibt der Alltag wenig Rätsel auf, die den Stem¬
pel des Wunders tragen . Deshalb ist es eine der wichtigsten
Aufgaben des Unterrichtes, den Sinn für die Geheimnisse
des täglichen Lebens zu öffnen und das Staunen über sie
wachzurufen. Die Analysen des Märchens und der kind¬
lichen Psyche (Charlotte Bühler , . .Das Märchen und die
Phantasie des Kindes"

. Zena) ergeben eindeutig, daß das
von Zeit und Ort gelöste Märchen ganz dem seelischen Zu¬
stande des Kindes von etwa 3 Zähren ab entspricht, daß es
geradezu eine biologische Notwendigkeit für die geistige
Entwicklung des Kindes bedeutet und ohne Schaden daher
nicht einfach ausgestrichen werden kann . Die an Zeit und
Raum gebundene Wirklichkeit kann erst erfaßt werden,
wenn die entsprechenden seelischen Bermögen erwacht sind .
Dann haben Umweltdarstellungen als Ausdruck einer wirk¬
lich vorhandenen Borstellungswelt ihren Sinn . Das Mär¬
chen wird nun als unwahr abgestoßen. Erst wenn Um - und
Märchenwelt sicher von einander geschieden werden können,
erhält das Lesen von Märchen wieder einen Neiz, aller¬
dings nicht mehr in naiver Einstellung. Ein großer Reich¬
tum an deutschen und ausländischen Märchen ist in den
letzten Zähren erschlossen worden, der in der Schule manche
freudige Stunde schaffen kann . Seine eigentliche Nolle aber
büßt das Märchen um das 10 . Lebensjahr herum ein . bei
einem Kinde schon früh , beim andern spät, je nach der gei¬
stigen Reife .

Die meisten berechtigten Beanstandungen können durch
eine richtige Auswahl beseitigt werden. Uberfütterung ist
natürlich immer vom Übel . Der Märchenschah ist so reich ,
daß auch für nervöse Kinder genug zuträgliche Kost gefunden
werden kann : aber man muh ihn einigermaßen kennen . Die
bekanntesten Bolksmärchen sind nicht immer die leichtesten
und bedenkenfreisten. Wo ein Überwuchern der Phantasie
bei schwächlichen Kindern beobachtet wird, ist das meist kein
Zeichen für die besondere Stärke dieses Seelenvermögens ,
sondern Mangel an Willenskraft und Berstandesschärfe
oder sehr langsames Reifen . Da können Wirklichkeitsdar¬
stellungen auch nicht heilen, weil sie diesen Kindern nicht zu
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gänglich sind . Die mythischen Züge stören gar nicht : sie
werden bewußt jedenfalls nicht empfunden, Überängstlichen
Kindern müssen Märchen , in denen das Furcht - und Schrek-
kensmotiv eine starke Rolle spielt, vorenthalten bleiben.
Bei ihnen liegt dann aber eine bedenkliche Schwäche der
Gesundheit vor. die besondere Maßnahmen erfordert . Ge¬
sunde Kinder scheuen sich gar nicht vor schreckhaften Zügen,
wenn sie nicht allzu derb sind, im Gegenteil . Eine Erzähl¬
stunde von Zohn Svensson in Freiburg zeigte das kürzlich in
drastischer Weise. Er ließ seinen kleinen Zuhörern die Wahl
zwischen einer sanften, einer kräftigeren und einer schreck¬
lichen Geschichte und meinte, diese sei für ihr Alter weniger
passend : aber beinahe einstimmig schrie die den Saal dicht
füllende Kinderschar nach der schrecklichen Geschichte . Diese
Anekdote soll nun nicht den Zweck haben , Schauergeschichten
als besonders empfehlenswert zu bezeichnen . Sie tut aber
sicher dar , daß die Schrecken der meisten Märchen von nor¬
malen Kindern ohne Schaden Überstunden werden.

Mit dem Abschluß des Märchenalters ist der sorgenlose
und farbenfrohste Teil der Jugendzeit zu Ende . Eine un¬
endliche Verarmung würde das Ausschalten des Märchens
bedeuten, die um so mehr ins Gewicht fiele , weil das kom¬
mende Geschlecht mit sehr rauhen Händen von der Wirk¬
lichkeit aufgefaht werden wird . Wir ringen darum , der
durch die Maschine bewirkten Entseelung der Arbeit
Gegengewichte entgegenzusehen: hüten wir uns also davor,
dem Kinde aus einer überängstlichen und auf Erwachsenen¬
psychologie beruhenden Pädagogik heraus eine ähnliche
seelische Verödung zu bescheren . H . Schilling.

Das deutsche Märchen .
Ein Schulwandbild.

Durch die kunstunterrichtlichen Bestrebungen , die vor
der Jahrhundertwende einsehten. ist ein Zug in unser Schul¬
leben gekommen, dessen Einfluß weit größer ist als man auf
den ersten Blick annehmen möchte . Fast sämtliche Diszi¬
plinen des Formunterrichts : Sprache . Singen . Mimen .
Zeichnen. Schreiben . Malen . Formen . Turnen , können in
gewissem Sinne als künstlerisch bezeichnet werden . Kein-
Mahnruf hat hierzu mehr angeregt , als Langbehns Buch
„Rembrandt als Erzieher , von einem Deutschen"

, ein Werk ,
dem Hans Thoma große Bedeutung zuschrieb . Langbehn
forderte schon in den Gründerjahren eine Erziehung des
Volkes zur und durch die Kunst. In weiterem Sinne ist nun
die Erzlehungs - und Unterrichtstätigkeit nichts anderes als
ein Kunsthandwerk, das um so eindringlicher wirksam ist .
je originaler es ausgeübt und gepflegt wird . Begünstigt ist
heute diese unabweisbare stille Bewegung durch die be¬
wußte Herausstellung des deutschen Kulturgutes , dessen ge¬
wissenhafte Pflege ist in unserer rein technisch materiell
eingestellten Zeit , die sich eine einseitige intellektuelle Schule
wünscht , ein starker Faktor gegen die drohende Materia¬
lisierung der Massen .

Längst ist es erzieherischer Brauch , die Kirchen mit
Werken der bildenden Kunst zu schmücken . Heute wird fast
mehr Geld für die Ausgestaltung von Theatern und Kaffees
verwendet . So lag der Gedanke nahe , aus dem Geiste der
Schule ein Wandbild erstehen zu lassen . Sie soll eine Stätte
echten Jugendlebens , kein kahler grauer Hörsaal , sondern
ein freundlicher froher Arbeitsraum werden , in welchem das
Kind acht lange Jahre lebensfördernde Eindrücke empfängt.
Da erhob sich die entscheidende Frage : Was für ein Bild¬
vorwurf eignet sich wohl am besten für eine deutsche zwei -
klassige Landschule ?

Viele Erlebnisse und längere Erfahrung gaben uns,
trotz mancher Bedenken , den Schlüssel in die Hand . 5m
deutschen Märchen fand die Kindesseele immer wieder Ge¬
nugtuung . Die Stellung des Kindes zum Krongut dieser
Kunst ist eine positive : denn der unbewußte Zug des Herzens
entspringt einer inneren Notwendigkeit . 5m Kindermärchen
entsprechen Schauplatz, Gestalten und Handlungen stets
seinen Träumen und Wünschen. Sie sind ihm ebenso
Gleichnis, wie die Bibelgeschichte : denn den guten Men¬
schen läßt die Märchenpoesie schön und anmutig erscheinen ,
die bösen aber sind „häßlich wie die Sünde "

. Allerdings
herrschen verschiedene Ansichten darüber , wie weit man
Kinder in dieser Märchenwelt leben lassen soll. Auf jeden
Fall aber sind die Märchen erzieherisch wertvoll . Sie wecken
durchs Beispiel Liebe . Teilnahme . Mitleid , Aufopferungs¬
fähigkeit und Mut . Auch für die tieferen sittlichen 5deen
sind die Kinder empfänglich. Sie lieben das mitleidige
Sterntalermädchen und wären , wenn sich Gelegenheit böte ,
wohl auch bereit , alles herzugeben wie Peter Rosseger, der
dem lieben Hergott sein Sonntagsjöppel schenkte . Zudem
sollen wir die Phantasie der Kleinen pflegen, weil aus ihr
später ein großer Teil aller Produktivität steigt . Ansere
Zeit ist leider so materiell eingestellt, daß der Gegenpol der
idealen Kräfte , die im Märchen liegen, für das Kind not¬
wendig ist . Zuletzt aber sei betont , was wie die Märchen¬
erzählung so innig im Boden der Heimat wurzelt, was so
unmittelbar der Volksseele entsprossen ist , das findet star¬
ken Widerhall beim unverfälschten Menschen, beim Kinde.

Alle diese Erwägungen und die gewisse Erfahrung , daß
unverbildete Menschen oft leichter Kunstwerke erleben, als
man in Fachkreisen annimmt , ließen den Entschluß reifen,
nach unserer fünften Bilderschau an die Rückwand unseres
großen Schulsaales ein Märchenbild malen zu lassen . Es
sollte zwölf der kindertümlichsten bekanntesten Grimmschen
Märchen unter dem Titel „Das deutsche Märchen " ver¬
einigen . So war dem Künstler die keineswegs leichte Auf¬
gabe gestellt , die schönsten Augenblicke, die sprechendsten
Gestalten zu verknüpfen . Das große Bild sollte nicht illu¬
strieren. sondern teppichartig war ein Eesamteindruck der
Grimmschen Märchenwelt lebendig zu gestalten. Freunde
und Gönner unserer Schule, sowie ein Gemeindeabend spen¬
deten die notwendigen Gelder . Ein phantasiereicher Meister¬
schüler der Badischen Landeskunstschule, Hans Fischer ,
lieferte nach Angabe seines Meisters Prof . Hans Adolf
B ü h l e r, Karlsruhe , den zeichnerisch gelungenen Entwurf :
d >. e zu bemalende Wand umfaßte eine Fläche von zwölf
Quadratmeter , sie ist gegen Feuchtigkeit und Sonne geschützt.
Am Schluß des Schuljahrs wurde unter großer Anteilnahme
der Schuljugend das schöne Werk begonnen. Begeistert
durfte sie Zeuge sein , wie so ein Wandbild entsteht. Die
Durchführung gab ein von allen Schülern erlebtes Auf¬
satzthema . Rach wenigen Tagen hatten Abc- schühen und Kon¬
firmanden mit dem fleißigen jungen Malersmann Freund¬
schaft geschlossen. Manchmal dienten die Kleinen und
Großen in bester Weise als Märchenmodelle , so wurden
viele Kinder für lange Zeit als Rotkäppchen , Aschenputtel,
Hansel und Gretel u . a . festgehalten. Da auch unser Rat -
und Schulhaus und die Kirche in das freskoartige Bild
hineingemalt wurden , bekam das Ganze eine persönliche
und örtliche Rote , die immer wieder die Teilnahme der
Kinder weckt .

5nmitten der sechs Meter langen Wandfläche überrascht
im von Wunderpflanzen durchrankten Märchenwald ein
geharnischter Ritter das schlummernde Dornröschen , über
welchem sarbenspendend die Sonne aufgeht . Rechts davon
läßt Frau Holle das Pech auf die Pechmarie träufeln , wäh-
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venb die fleißige goldbeladene Schwester davoneilt . Unweit
daneben schreiten die sieben Schwaben als neuzeitliche Spieß¬
bürger , sie schrecken vor einem galoppierenden Häslein be¬
dächtig zurück . Unter ihnen schläft Schneewittchen im blauen
Kristallsarg, der von Märchenblüten bedeckt und von Zwer¬
gen bewacht ist . Zur Seite tummelt sich neckisch ein grotes¬
ker Nußknacker , er bedroht breithandig einen unfolgsamen
Palmbacher Schulbub. Rechts unten in der Ecke musi¬
zieren lustig die vier Bremer Stadtmusikanten . Das fleißige
Aschenputtel sitzt am Bildrand und verliest die Linsen, zur
Hilfe fliegen ihm drei weihe Täubchen zu . Auf der linken
Wandhälfte erblicken wir Rotkäppchen mit dem Wolf , da¬
hinter lauert der schlaue Fuchs . Abseits führt die alte
Hexe den Hansel und die Gretel ins Knusperhäuschen, auf
dem sich seltene Paradiesvögel niedergelassen haben. Ein
Ritter mit buntem Federbusch hält an der Seite eines
phantastischen Drachens treue Wacht . Aus dem nahen
Schulhaus spazieren, den Ranzen auf dem Rücken, Schnee¬
weißchen und Rosenrot im Sternenschein . Und versteckt im
Walde erblickt man Brüderchen und Schwesterchen in dem
Augenblick, wo das Mädchen sagt : „Sei still, liebes Reh -
chen, ich will dich ja nimmer verlassen .

" Durch den zauber¬
umsponnenen Wald aber wandert allerlei Märchen -
getier : Bär und Einhorn , Hirsch und Reh , Pelikan und
Eule, Salamander und Frosch und Maus , Biene , Falter
und Libelle . 3n der Mitte aber ringt sich vom Grunde die
grünschillernde Märchenschlange.

Rach sechs Wochen langer Arbeit ist das ganz auf die
Kinder eingestellte farbenreiche Märchenbild , bei dem eine
strenge klare Zeichnung Borbingung war , vollendet wor¬
den , zur großen Freude der Schuljugend, aber auch zur
Zufriedenheit seiner Spender . Möge dieser Versuch viel¬
leicht auch größeren Schulen Anregung bringen , unseren
alten deutschen Märchenschatz auf diese eindringliche Weise
in unseren Kindern wieder lebendig werden zu lassen . Heute
ist dieses Kulturgut aus den Spinnstuben , von dem er¬
wachsenen Volk , in dem es vor Zeiten entstand, nur noch
unseren Kindern verblieben. Aber solange die deutsche
Sprache gepflegt wird, sprudelt für unsere Zugend, wie aus
einein reinen Bronnen die wertvolle seelische Nahrung :
„Es war einmal . . . !" Fritz Wilkendorf , Palmbach .

Badische Normalschrift oder Sütterlin -
schrift ?

Eine Entgegnung auf die krit . Bemerkungen von Harbrecht.
Für Harbrecht ist es eine ausgemachte Tatsache, daß die

Bewegung nach Neugestaltung des Schreibunterrichts ein
Irrtum ist . Sie steht nach seiner Meinung auf unsicheren
Füßen , und er ist deshalb für Beibehaltung der badischen
Rormalschrift . Er kann diese seine Ansicht freilich nicht aus
eigene Erfahrungen stützen, auch nicht auf ein gründliches
Studium dieser schon sehr weit verzweigten Angelegenheit,
die für den deutschen Norden bereits entschieden ist,- denn
praktisch hat er keinen der von den Reformern eingeschlage¬
nen Wege versucht . Seine Erfahrungen erstrecken sich also
nur auf die badische Rormalschrift . Aber Harbrecht hat
einen scharfen Verstand , und seine kritischen Bemerkungen
entspringen einem nicht gewöhnlichen pädagogischen Wissen.
Aber infolge einer gewissen Einseitigkeit seiner pädagogi¬
schen Grundeinstellung , die wohl auf jahrelange Isoliertheit
zurückzuführen ist, kommt er zu Einwänden , die nicht halt¬
bar sind.

36) habe nun freilich nicht die Absicht , auf alle seine
Einwände einzugehen. Denn das würde doch kaum zu einer

Verständigung führen , weil sich sein Denken , wie auch seine
Aufsätze über die Arbeitsschule in den Nummern 24 und 37
deutlich zeigen , in Bezirken bewegt, die abseits von meiner
eigenen Denkweise und Denkrichtung liegen. Wir müssen
deshalb notwendigerweise aneinander vorbeireden, zumal da
auch unsere Erfahrungen auf ganz verschiedenem Boden er¬
wachsen sind. Außerdem steckt Harbrecht der Volksschule
offenbar auch andere Ziele, d . h . er hält an dem bisherigen
Aufgabenkreis der Schule fest, während ich der Meinung
bin, daß er sowohl qualitativ als quantitativ mit den An¬
forderungen der Zeit und dem Streben nach vollkommenem
Menschentum in Einklang gebracht werden müsse.

3m Zusammenhang damit betrachtet er den Schreib¬
unterricht nach rein fachlichen und formalen Gesichtspunkten,
und da er auch zu glauben scheint , daß ich ihn ebenso als
bloßes Fach auffasse , bleibt ihm der Sinn meiner Aus¬
führungen vielfach verborgen . So steht z . B . für ihn fest,
daß meine Forderung nach einer Neugestaltung des Schreib-
unterrichls in rein ästhetischen Erwägungen ihren Ursprung
habe, und daß ich eine neue Schrift hauptsächlich deshalb
verlange , weil die bisherige Schrift dem Schönheitsemp¬
finden des Gegenwartsmenschen nicht mehr entspricht. Frei¬
lich steht in meinem Buche der ästhetische Gesichtspunkt
an der Spitze , und ich betrachte den Schreibunterricht tatsäch¬
lich als ein außerordentlich wichtiges Mittel zur Ausbildung
des Gejchmacks , auf dessen Kultur wir in Zukunft nicht
nur aus Gründen möglichst vollkommener Menschenfor¬
mung, sondern auch aus praktischen und besonders wirt¬
schaftlichen Erwägungen heraus größeres Gewicht legen
müssen. Denn ein ausgebildeter Geschmackssinn ist für zahl¬
reiche Berufe heute eines der wichtigsten Erfordernisse, ja
für manche geradezu Vorbedingung : für die Bildung aller
aber von grundlegender Bedeutung . Denn ein feines Ge¬
schmacksempfinden ist von größtem Einfluß auf die ganze
geistige , sittliche und soziale Haltung eines Menschen, es hebt
ihn hinaus über die Sphäre des Niederen und Gemeinen
und bietet gewisse Garantien für die Reinhaltung seines
Denkens und seiner Gesinnung.

3ch kann deshalb Harbrecht nicht zustimmen , wenn er
den ästhetischen Gesichtspunkt so gering einschäht , und wenn
ec das Schreiben als eine rein „praktische Tätigkeit " be¬
trachtet, die „mit Kunst überhaupt nichts zu tun habe.

" Es
mag ja sein , daß die Schrift ursprünglich einem „ rein prak¬
tischen Bedürfnis " entsprang . Aber von jeher und bei allen
Völkern war Schreiben nid) f bloß „eine sichtbare Fixie¬
rung des gedachten oder gesprochenen Worts "

, nicht bloß
„Gedankendarsteilung und -Mitteilung"

, sondern auch zugleich
Ausdruck eines Innern . Bei den Schreibern aller Zeiten
und schon beim Höhlenbewohner läßt sich feststellen , daß sic
mit ihren Gedanken durch die Schrift auch zugleich ihre
gestalterischen Fähigkeiten , ihren Geschmack und ihre Ge¬
schicklichkeit, ja ihre Persönlichkeit zum Ausdruck bringen.
Sie scheinen Wert zu legen nicht nur auf eine schöne, son¬
dern auch auf eine auf der Schreibfläche wohl angeordnete
Schrift , auf gute Seitengestaltung durch gefällige Raumver -
leilung. Aber das geschah weder früher noch geschieht es
heute mit voller Absicht , sondern in den meisten Fällen
wohl aus Gewohnheit und als Ausfluß eines mehr oder
weniger geläuterten Geschmacks , im übrigen aber vielfach
völlig unbewußt . Schreiben ist und war also von jeher nicht
bloß Ausdruck der Gedanken , sondern auch zugleich Selbst¬
darstellung. Deshalb kann man in der Art , wie ein Mensch
schreibt , und wie er das Geschriebene darstellt, auch erkennen ,
welcher Art dieser Mensch selbst ist . Die Schrift und
Schriftgestaltung auf der Fläche gestattet Rückschlüsse auf
das Maß von Aufmerksamkeit , Ausdauer , Reinheit und
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Sorgfalt , dessen ein Mensch fähig ist . Sie gibt Aufschlüsse
über seine ästhetischen und intellektuellen Fähigkeiten und
über andere grundlegende Züge seines Wesens .

Es ist deshalb durchaus nicht gleichgültig , ob in der
Schule schön und sorgfältig oder „wüst " und unordentlich ge¬
schrieben wird . Und es kommt nicht bloß daraus an , daß
das Gedachte und Mitzuteilende sprachlich und orthogra¬
phisch, sondern daß es auch graphisch gut dargestellt ist .
Denn die Art der Darstellung wirkt zurück auf die ganze
geistige und sittliche Haltung des Schülers . Sorgfältiges
Schreiben erzieht zur Klarheit und Folgerichtigkeit des
Denkens , bildet den Geschmack , fördert den Sinn für Ord¬
nung , Pünktlichkeit und Gewissenhaftigkeit , gewöhnt an
Aufmerksamkeit und Ausdauer und formt überhaupt alle
Seiten und Züge der werdenden Persönlichkeit des Kindes .

Schreiben und Schriftgestaltung ist also
nicht bloß ein Fach , sondern ein Weg zur
Ausbildung der Gesamtpersönlichkeit des
Kindes . Das Schreiben reicht in seiner Bedeutung auch
über den Wert eines Mittels zur Ausbildung des Ge¬
schmacks noch weit hinaus .

Das haben wir in der Feudenheimschule auch schon
längst erkannt , und durch langjährige Erfahrungen sahen wir
die vorstehenden Behauptungen über die Wirkungen eines
künstlerisch gestalteten Schreibunterrichts auf die Totalität
der Entwicklung des Kindes bestätigt . Wir legen deshalb
nach wie vor nicht bloß außerordentlichen Wert auf eine
schöne Schrift , sondern zugleich auch auf eine sorgfältige
und wohlüberlegte Gestaltung der Heftseiten und nicht zu¬
letzt auch auf eine geschmackvolle Ausstattung der Hefte im
Ganzen , wobei nicht bloß die Feder , sondern auch Pinsel und
Schere zur Geltung gelangen . Wir gehen also über die vom
bloßen Schreiben gestellten Anforderungen noch weit hin¬
aus und suchen die schriftliche Darstellung zur graphischen
Darstellung überhaupt auszuweiten und , soweit es möglich
ist, zur Kunst hinaufzusteigern . Dabei haben wir aber keines¬
wegs die Absicht , unsere Schüler zu Künstlern zu erziehen .
Das liegt uns durchaus ferne . Was wir wollen , das ist
vielmehr dieses : Wir wollen auch im Schreib¬
unterricht Anlagen , Kräfte und Fähigkei¬
ten entwickeln , die bisher brach gelegen
haben , die aber nicht nur für die Entwick¬
lung der Persönlichkeit des Kindes , son¬
dern auch für sein praktisches Fortkommen
in jedem Beruf von der größten Bedeutung
sind . Daß darüber nichts im Lehrplan steht , kann uns an
der Durchführung nicht hindern , aber man wird nun ver¬
stehen , warum ich oben die Forderung erhoben habe , daß
unsere jetzigen Lehrpläne mit den Ansprüchen des prakti¬
schen Lebens und der neuen Erziehung mehr in Einklang
zu bringen seien . Daß bei einer solchen Einstellung auf
schöne Darstellung aber auch der Inhalt des Darzustellen¬
den nicht zu kurz kommen darf , das ist selbstverständlich ,
und nach meinen Erfahrungen tut diese Art der Darstellung
dem darzustellenden Inhalt auch durchaus keinen Abbruch .
Wir haben im Gegenteil wahrgenommen , daß die Form auch
auf den Inhalt zurückwirkt , und daß der an schöne Dar¬
stellung gewöhnte Schüler sich auch bemüht , seine Schriftsätze
nicht nur sprachlich schön , sondern auch inhaltlich gut zu
gestalten .

Für die Durchführung eines so gestalteten Schreibunter -
richts kann nun aber die Normalschrift nicht die geeignete
Grundlage bilden . Das sieht bei einigem Nachdenken wohl
jeder ein . Denn die Normalschrift ist als Ziel - und Muster -
schrift streng festgelegt in ihren Formen und gibt der ge¬
staltenden Kraft des Kindes zu wenig Betätigungsraum . Sie

ist auch direkt unschön und wurde deshalb ausnahmslos
schon längst aufgegeben von den Künstlern , die an ihrer
Stelle auf ihren Plakaten und in ihren Inseraten in steigen¬
dem Maße die Sütterlinschrift oder die dieser nahestehende
„Bubischrift " verwenden . Das rührt wohl in erster Linie
daher , daß die Normalschrift schief gestellt ist , und daß sie
mit ihren viel zu großen Ober - und Unterlängen zu leer
und zu kahl wirkt und deshalb eine schlechte Naumver -
teilung ergibt , wobei statt des wohltuenden Wechsels und
Zusammenklangs von Hell und Dunkel innerhalb der Zeile
und des ganzen Schriftsatzes unharmonische Lücken ent¬
stehen .

Wenn sich nun aber auch die Schule von der Normal¬
schrift abwendet , so geschieht es freilich nicht in erster
Linie , wie Harbrecht meint , aus diesen ästhetischen Gründen ,
obschon sie natürlich für alle künstlerisch empfindenden
Menschen entscheidend genug sind . Aber der Schulmann hat
für seine Ablehnung noch andere Gründe . Ich habe sie in
meinem Buche ausführlich dargestellt und will sie hier nicht
wiederholen . Nur auf den wichtigsten , den Harbrecht offen¬
bar übersehen hat , sei nochmals hingewiesen :

Die Normalschrift ist zu schwer für das
sechs - bis achtjährige Kind .

Sie stellt an seine Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit
Anforderungen , die es unter normalen Verhältnissen nicht
erfüllen kann . Und wenn man es dennoch dazu zwingt ,
schädigt man es gesundheitlich in der schwersten Weise und
tut seiner Entwicklung Gewalt an . Außerdem muß es auf
die Aneignung der Rormalschrift dann unverantwortlich viel
Zeit und Kraft verwenden , die sehr viel wichtigeren Auf¬
gaben abgeht , die dann vernachlässigt werden müssen . So
kommt in den Schulen , wo man die Anfänger ohne alle
Vorbereitung mit dem Erlernen der Normalschrift quält ,
vor allem die Anschauungsbildung und die Ausbildung der
Sinne zu kurz , und es bleibt auch keine Zeit für die Er¬
ziehung zur Beobachtung und für Sprach - und Sachbildung .
Die Erlernung der Schrift nimmt die Anfänger vielmehr
oft so sehr in Anspruch , daß ihr Innenleben in der Schule
fast völlig abstirbt und sie im rein Formalen versinken . Wir
haben es uns seit Zähren angelegen sein lassen, die Fähig¬
keiten der Sechsjährigen bei Schuleintritt zu ergründen , und
da ist es geradezu erschreckend zu sehen , wie außerordent¬
lich mangelhaft sie noch sind . Im Durchschnitt sind die Kinder
weder zu einer nur kurz andauernden Aufmerksamkeit fähig ,
noch haben sie die Fähigkeit zur genauen Beobachtung .
Auch die geistigen Fähigkeiten , der Farbensinn , der Sinn
für Ordnung , die Sprache , die Handgeschickiichkeit , die
Fähigkeit zum Auffassen von Farben und Formen usw.
sind durchaus unausgebildet . Beim Landkind wird es kaum
anders sein . Und an solche Kinder , die weder Auge noch
Hand in der richtigen Weise gebrauchen können , tritt man
dann ohne Vorbereitung gleich mit den doch sehr kompli¬
zierten Formen der Normalschrift heran , ohne zu bedenken ,
daß sie ohne Vorbereitung zur Auffassung und Wieder¬
gabe dieser Formen einfach noch nicht fähig sind. Mit
Müh und Rot wird ein „energischer " Lehrer freilich auch
mit dieser Aufgabe fertig , besonders wenn das Elternhaus
noch mithilft , aber die Gefahr liegt doch sehr nahe , daß wir
dem Kinde dadurch gleich von Anfang an die Schul - und
Arbeitsfreude rauben , und daß wir ihm die Schule zu einem
Ort der Qual machen , statt wie es sein soll zu einer Stätte
des Lebens für das Kind .

Durch den Beginn des Schreibens mit der Normalschrift
schädigt man auf das schwerste aber auch die Entwicklung
der beim Schuleintritt noch gänzlich unausgebildeten kind¬
lichen Hand . Man verhindert ihr natürliches Wachstum ,
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weil man sie durch die unnatürliche Haltung , die die Normal¬
schrift erfordert , und durch täglich mehrstündiges Schreiben
schon im Anfangsstadium ihrer Entwicklung physiologisch so
verkrampft und verkrüppelt , daß sie die ihr von der Natur
bestimmte Höhe ihrer Entwicklung zum vollkommensten
Werkzeug , das es auf Erden gibt , niemals mehr erreichen
kann . Daß man dadurch aber auch die geistige und vor allem
die Sprachentwicklung schwer beeinträchtigt , das weiß jeder ,
der die gehirnphysiologischen Zusammenhänge zwischen
Hand - und Sprachentwicklung kennt , und wer es nicht weiß ,
der kann es in meinem Buche „Erziehung durch Arbeit " ,
Leipzig , 1903 , im Kapitel über die Hand Nachlesen. Es
wird ihm dabei eine Ahnung aufgehen , wie sehr wir uns
bisher am Kinde versündigten , und wie sehr wir auch seiner
allgemeinen körperlichen Entwicklung durch den täglich
mehrstündigen Sihzwang beim Schreiben geschadet haben .

Professor Matthias in München (früher Zürich ) hat
durch Tausende von Messungen nachgewiesen , daß die unsere
Schulen besuchenden Kinder im ersten Schuljahr nur 4,5 cm
im Durchschnitt wachsen , während Kinder , die die Schule
nicht besuchen , durchschnittlich 7,5 cm an Größe zunehmen .
Ähnliche Zahlen fand er auch inbezug auf die Gewichtszu¬
nahme der Kinder und auf die ganze körperliche Entwick¬
lung . Aber man könnte noch mehr derartige Tatsachen an¬
führen , aus denen hervorgeht , daß die Kinder durch den
Sihzwang und durch den Aufenthalt in der schlechten Luft
der Schulzimmer gesundheitlich leiden . Wenn der Lehrer
diese Gefahren kennt , kann er sie freilich mildern , wenn er
sie aber nicht kennt , kann er durch unsinnige Anforderungen
an das Kind besonders im Schreiben unendlich viel Schaden
anrichten .

Eine große Schädigung der kindlichen Hand und des
Gesamtkörpers des Kindes fügten wir dem Kinde bisher
auch dadurch zu, daß wir die Sechsjährigen zwangen , die
Buchstaben der Normalschrift 23 mm hoch zu schreiben , wo
doch die Reichweite der Fingerbewegungen beim Schulan¬
fänger nur 15 mm beträgt , und noch eine größere , daß wir
sie auch schon zur An - und Abschwellung der Buchstabenzüge
und zu 'all den Finessen der Druckgebung anhielten , die die
Aormalschrift verlangt , und die der der Schule Entwachsene
als eine unnötige Quälerei schleunigst von sich abwirft . In
den kleinen Landschulen mit nur wenigen Anfängern mag
das Ungeheuerliche dieser Anforderung freilich nicht so sehr
in die Erscheinung treten , da man den Kleinen größere Auf¬
merksamkeit zuwenden kann und bloß mit dem Griffel schreibt .
In den großen Schulen der Städte dagegen , in denen
in den ersten Klassen 40 und noch mehr Anfänger sitzen ,
von denen mindestens ein Drittel in der geistigen Entwick¬
lung zurückgeblieben ist , wirkt diese Forderung aber unbe¬
dingt als Quälerei , und es ist begreiflich , wenn man gerade
hier den Wunsch hegt , anstelle der Normalschrift die Süt -

terlinschrift einzuführen .

Denn die Sütterlinschrift ist sehr einfach und stellt an die
Fähigkeiten des Kindes keine großen Anforderungen . Sie
hat auch keine Haar - und Grundstriche , keine An - und Ab¬
schwellungen , keine Flammen - und Keilstriche und überhaupt
keine Schwellzüge , sondern wird während der ersten beiden
Schuljahre und , wenn man will , noch im III . und I > . und
von ganz ungeschickten Schreibern sogar bis in das
VIII . Schuljahr hinauf als Schnurzug in der ersten Zeit mit
dem Bleistift oder Griffel und dann später mit einer Kugel -

spihfeder geschrieben . Sie verlangt außerdem , da die Spih -

feder wegfällt , keine gekünstelte und unnatürliche Feder¬
haltung , die bisher nur zu ' leicht zur Verkrampfung der
und des Gesamtkörpers führte und die Veranlassung war für

Nückgratsverkrümmung und andere körperliche Schädi¬
gungen wie Kurzsichtigkeit usw.

Die Einführung der Sütterlinschrift bedeutet darum für
unsere Anfänger eine ganz außerordentliche Erleichterung .
Wir ersparen nicht nur eine Menge Kraft , sondern auch
eine Menge Zeit und können uns deshalb Aufgaben zu¬
wenden , wie sie oben angedeutet sind , die aber zum großen
Schaden der kindlichen Entwicklung bisher vernachlässig !
werden mußten . Sie gestattet auch gleich von vornherein eine
individuelle Ausprägung . Das soll freilich nicht so verstan¬
den werden , daß wir den Kindern gleich von Anfang an eine
Änderung der Grundformen gestatten : denn diese liegen in
den Grundzügen historisch fest : aber das einzelne Kind kann
die Buchstaben größer oder kleiner machen , es darf die For¬
men verengen oder weiten , darf die Züge dicker oder dünner
schreiben usw . , je nach der Eigenart des Baus und der Be¬
wegung seiner Hand , ohne daß wir befürchten müßten , daß
der Charakter der Schrift dadurch leidet . Die Formen
liegen also nicht so geometrisch fest wie die der Normal¬
schrift , die genau nach der Vorschrift ausgeführt werden
müssen.

Infolge dieser Vereinfachung können die Kinder auch
viel schneller als bei dem Gebrauch der Normalschrift zu
einer größeren Fertigkeit gelangen , und sie erreichen tat¬
sächlich schon im Verlaufe des I . Schuljahrs eine viel größere
Gewandtheit im Schreiben als bisher , obschon sehr viel
weniger Zeit auf das Schreiben verwendet werden muß .

Außerdem stört die Sütterlinschrift auch nicht die Ent¬
wicklung der kindlichen Hand , weil die Feder ebenso natür¬
lich gehalten wird wie der Bleistift beim Zeichnen , so daß
der Federhaltung eigentlich keine Aufmerksamkeit zuge¬
wendet werden muß .

Die Sütterlinschrift bietet also derart große Vorteile ,
daß sie auch Harbrecht nicht unbeachtet lassen kann . Diese
Vorteile für Kind und Lehrer sind denn nun
au 6) tatsächlich der eigentliche Grund , der
mich von jeher bestimmt hat , für die Sütter -
linschriftsowarmeinzutreten . Selbstverständlich
darf sie aber , wenn man ihr diese Vorteile erhalten will ,
nicht wiederum zu einem Duktus gemacht werden . Diese
Gefahr besteht aber nur da , wo man den Grundgedanken
des neuen Schreibunterrichts nicht richtig erfaßt und wo
man glaubt , daß es sich nur darum handle , die Normalschrift
durch eine andere und womöglich schönere Schrift zu er¬
sehen . Das lag aber keineswegs in Sütterlins Absicht , und
deshalb schuf er keine Ziel - , sondern eine Ausgangsschrift ,
die er den geringen Fähigkeiten des Sechsjährigen anpaßte .
Diese Schrift soll die Grundlage bilden , von der aus sich
das Kind dann im Verlaufe von acht Schuljahren eine per¬
sönlich ausgeprägte und geschmackvoll gestaltete Eigenschrift
erwerben kann .

Soviel ich sehe, hat Harbrecht diesen Grundgedanken
der neuen Schreibreform nicht beachtet , und seine Kritik
erstreckt sich deshalb auf Dinge , die im Vergleich zu diesem
Kernproblem des neuen Schreibunterrichts unwesentlich
sind . Er hält sich an Worte und gibt ihnen vielfach einen
anderen Sinn . So 'glaubt er z . B „ daß ich schon in der
Volksschule eine „Handschrift " anstrebe , und sucht mir nach¬
zuweisen , daß ich diese Forderung an anderen Stellen meines
Buches selbst nicht ernst nehme . Gemeint ist aber natürlich ,
wo ich in meinem Buche von „Handschrift " rede , nicht die
Handschrift in dem allgemein üblichen Sinn , sondern eine
„handgerechte "

, persönlich ausgeprägte Schrift , zu der man
die Kinder aber nicht „anhalten "

, sondern die man natürlich
sich entwickeln und wachsen lassen soll . Dieses Bestreben
tritt in den Schriftbeispielen des Buches ja auch klar zu
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Tage , denn diese Schriften zeigen schon im ersten Schul¬
jahr zahlreiche individuelle Unterschiede , die aber nicht allein
auf die Berschiedenartigkeit der verwendeten Federtypen ,
sondern auf die Berschiedenartigkeit der schreibenden Hände
zurückzuführen sind.

Aber Harbrecht ist ja überhaupt ein Gegner jeder indi¬
viduellen Ausprägung der Schrift in der Volksschule und
geht sogar so weit, auch „die Grundrichtung in der heutigen
Bolksschulpädagogik : die Erziehung zur Persönlichkeit
durch höchstmögliche Ausbildung der individuellen Eigenart "
entschieden abzulehnen. Auf dieses Gebiet will ich ihm in¬
dessen hier nicht folgen: denn damit zerschlägt er die wissen¬
schaftlichen Grundlagen der modernen Pädagogik überhaupt ,
auch diejenigen Pestalozzis und bestreiket die Nichtigkeit der
Tatsachen der psychologischen Beobachtung und Forschung,
aus welchen die Richtlinien der gegenwärtigen Erziehungs¬
wissenschaft abgeleitet sind. Aber er widerspricht damit auch
sich selbst in seinen vorausgehenden Ausführungen , wo er
darlegt , daß „Gleichheit im wirklichen Leben nirgends mög¬
lich sei " und daß darum die Individualität des Schülers
nicht unterdrückt werden könne. Warum will er also , wenn
er das erkennt , so etwas wie eine Pädagogik der Normung ,
die individuelle Eigenart durch eine absolute Gleichmacherei
vernichten will ?

Aber ich will die im Obigen nun noch einmal klar
herausgearbeiteten Grundgedanken des neuen Schreibunter¬
richts nicht durch die Nachweise weiterer Einwände Har¬
brechts verwischen , obschon noch Manches richtig zu stellen
wäre . Insbesondere kann ich mich nicht auf die Erörterung
des Arbeitsschulgedankens einlassen . Denn dieses Problem
ist so umfassend , daß eS in den Spalten unserer Schulzeitung
auch nicht annähernd erschöpft werden kann . Aus diesem
Grunde habe ich auch seine Ausführungen in Nummer 37.
wo Harbrecht mich als einen der Führer dieser Bewegung
angriff , unerwidert gelassen . Ich bin dagegen gerne bereit
zu einer persönlichen Erörterung dieses Problems und lade
Herrn Harbrecht ein. einmal auf ein paar Tage nach
Feudenheim zu kommen, um in unserer Schule zu hospitieren.
Hier wird er dann mancherlei durchgeführt sehen , was er
als unmöglich betrachtet , und vielleicht findet sich dann ein
Weg zur Verständigung . M . Enderlin .

Verschiedenes
Palmbach . Am 25 . und 26 . Dez . nachm . 2—4 Uhr ist unsere

Schule zur Besichtigung des Schulwandbildes „Das deutsche
Märchen " geöffnet. Für die Schulkasse wird ein Eintritt von 10
Pfennig erhoben. Die Schulen und Amtsfreunde der Umgegend
sind zum Besuch herzlichst eingeladen . Wilkendorf .

Die Bereinigten Deutschen Prüfungsausschüsse für Iugend -
schriften geben heraus :

1 . „Verzeichnis empfehlenswerter Iugendschriften ." Das Ver¬
zeichnis gibt eine Übersicht über das gesamte Gebiet des deut¬
schen Iugenüschrifttums . Die aufgeführten Bücher sind nach Sach¬
gebieten und Altersstufen (bis zum 16 . Lebensjahr ) geordnet . Das
diesjährige Berz . ist bis auf die Gegenwart fortgeführt und ent¬
hält hinter jedem Titel eine kurze Inhaltsangabe . Das Verz . hat
den Zweck , alle an der Erziehung und Bildung der Jugend mit-
arbeitenden Kreise auf dem Gebiet des Iugendschrifttums zu be¬
raten . Der Grundpreis beträgt 0,25 Mk . : <100 Verz . --- L
0,23 , 500 Verz . — ü 0,21 , 1000 und mehr Verz . : bitte Sonder¬
angebot einholen !) .

Da es sich hier um eine notwendige Volksbildungsarbeit
handelt , bitten die B . D . P . f . I . um ausgedehnte Empfehlung
und Verkeilung ihres Verzeichnisses an Lehrer und Lehrerinnen
sämtlicher Schulen , an die Schüler und ■Schülerinnen , an die

Eltern , an sämtliche Berufsarbeiter in der Jugendpflege und Wohl -
fahrksarbeit , an die Büchereien , sowie Wohlfahrts - , Bildungs¬
und Iugendvereinigungen des dortigen Wirkungsbereiches .

Es ist erwünscht, die Bestellungen baldigst aufzugeben, damit
die Verzeichnisse bei der großen Anzahl rechtzeitig vor Weih¬
nachten in Händen des Bestellers sind.

2 . „Gute Bücher aus billigen Sammlungen .
" Dies Verzeich¬

nis ist eine Ergänzung des vorstehenden allgemeinen „Verzeich¬
nisses empfehlenswerter Iugendschriften "

. Es bietet eine Über¬
sicht über die guten Hefte aus den billigen Sammlungen . Die
aufgeführten Hefte sind nach Sachgebieten und Altersstufen <bis
zum 16 . Lebensjahr ) geordnet . Das Verzeichnis will besonders
bei Auswahl von gutem, billigem Klassenlesestoff helfen. Es ge¬
hört darum in die Hand eines jeden Lehrers .

Der Grundpreis beträgt 0,25 Mk . : <100 Verz . -- L 0,23,
500 Verz . - ä 0,21 , 1000 und mehr Verz . : bitte Sonderangebot
einholen !) .

3 . „Wertvolle Spiele für die Schul- und Iugendbühne ." Dies
Verzeichnis ist in neuer Auflage in erweitertem Umfange er¬
schienen . Für die Auswahl gilt die Forderung , daß die Spiele
in literarischer Hinsicht den Anforderungen des guten Geschmackes
entsprechen müssen und daß sie kindertümlich und spielbar sind.
Das Verzeichnis gehört in jede Schule, in jede Bücherei , in die
Hand jedes Leiters oder Führers von Iugendvereinigungen .

Der Grundpreis beträgt 0,25 Mk . Bei größeren Bezügen
Preisnachlaß nach Vereinbarung . Da es sich um Entwicklung und
Aufbau eines noch wachsenden Arbeitsgebietes handelt , bitten die
V . D . P . f . I . um ausgedehnte Empfehlung und Verbreitung
dieses Verzeichnisses.

4 . „Der Wegweiser zum guten Buch für Jugendliche." Dies
Verzeichnis gibt einen Überblick über solche Bücher , die für junge
Menschen wertvoll sind . Das Wesentlichste und Wertvollste dieser
Arbeit sehen wir in der Charakteristik , die jedem der reichlich
1000 Buchtitel beigegeben ist . — Das Verz . kostet 1 Mark . Die
Bestellungen für die vier Verzeichnisse sind zu richten an die
Geschäftsstelle W . Senger , Hamburg 13, Curiehaus .

I . A . : I . Bar faul .
Die allzuteuere Schundliteratur . Der Reichsminister

des Innern hat vor kurzem dem Reichstag einen Bericht
über die Erfahrungen bei der Durchführung des Gesetzes gegen
Schund - und Schmutzschriften vorgelegt . Der Bericht ist äußerst
knapp gehalten : kaum zwei Druckseiten umfaßt er. lind doch steht
aus den zwei Seiten eine ganze Menge Wichtiges — am meisten
zwischen den Zeilen !

Wir erfahren , daß in den letzten zwei Jahren 276 Anträge
bei den drei Prüfstellen — Berlin . München , Leipzig — ver¬
handelt wurden . Von diesen 276 Anträgen wurden 75 von den
Prüfstellen angenommen : einige davon wurden von der Ober¬
prüfstelle in der Revisionsverhandlung genehmigt, andere frei -
gesprochen . sodaß im Endergebnis 56 Verbote verbleiben.
Es handelt sich dabei um Kriminal - und Skandalblätter , Liefe -
runqsromane , homosexuelle Zeitschriften, Kriminal - oder Liebes-
qeschichten in Buchform . Racktnragazine , Gerichtszeitungen und
sogenannte pornographische Bücher . Die Kosten der Durch -
f ü h r u n g belaufen sich im ganzen auf 214 620 Mark , sodaß also
jeder Antrag rund 770 Mark und jedes Verbot rund 4000 Mk .
Kosten verursachte. ■Dabei muß angemerkt werden , daß das Amt
eines Beisitzers ein Ehrenamt ist . also abgesehen von einer
gerinnen Aufwandsentschädigung und evtl. Fahrtkosten unent¬
geltlich ausqeübt werden muß . Und . hier erhebt sich die Frage ,
ob dieser Aufwand die Mühe lohnt ?

Was geschieht nun eigentlich , wenn so ein Schundbuch auf die
Liste kommt? Mancher meint, damit sei nun das Buck verboten,
dürfe nickt mehr vertrieben werden , es verschwinde damit von
der Bildfläche . Aber so gewalttätig ist dieses Gesetz nun doch
nicht — und dürfte es auch nicht sein , wenn auch mancher Hüter
der Sittlickkeit am liebsten eine solche radikale Zensur ausübcn
möchte ! Die Bestimmungen ordnen vielmehr nur an . daß die
Schrift im aanien Reich Jugendlichen weder entgeltlich noch un¬
entgeltlich überlassen werden darf : sie darf nicht im Umherriehen
feilqeboten, anaeboten oder anaekündigt werden : ferner ist ver¬
boten, sie anreißerisch anzupreisen oder öffentlich zur Schau zu
stellen .

Das ist alles . Und dafür gibt das Reich im Jahr hundert¬
tausend Mark aus ! Für eine Maßnahme , deren unmittel -
b .a r e Wirkung gleich null ist . Zumal wenn es sich um veriodische
Zeitschriften handelt , die längst unaktuell sind , wenn sie auf die
Verbotsliste kommen.

Anders freilich konnte es um die mittelbare Aus¬
wirkung solcher Prüfstellen stehen . Wir denken dabei an
Maßnahmen , welche den Vertrieb gewisser eindeutig nur schundi-
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ger und schmutziger Literatur so erschweren, daß kein Verleger
das Risiko eines Druckes übernimmt . Dann aber müßte auf
Grund der Erfahrungen der Prüfstellen selbst das
Gesetz in einigen wesentlichen Punkten geändert werden . So
wie es jetzt gehandhabt werden muß, ist unhaltbar ; es ist Unfug,
wenn Männer der Kunst , der Wissenschaft und Führer kultureller
Organisationen , die als Beisitzer tätig sind , ihre immerhin nicht
ganz wertlose Zeit opfern müssen , um oft über absolut belanglose
Schmöcker zu Gericht zu sitzen . So wie heute die Bestimmungen
lauten , begreift jeder sehr wohl, daß der Leiter der Berliner
Prüfstelle von seinem Amt zurücktritt , weil er von dieser un¬
produktiven Arbeit genug hat .

Was vor Jahren kluge und verantwortungsbewußte Menschen
dem Külzschen Gesetzentwurf gegenüber warnend gesagt haben,
hat sich bewahrheitet . Schuh der Jugend vor Schund
und Schmutz — ja ! Aber dieser Weg ist teuer , er¬
folglos und gefährlich . R . G . H .

„Schulturnen, " Monaksschrifl des Bad . Lehrerturnvereins .
Nr . 11 . 1 . Ein Stundenbild einer 4 . Knabenklasse
von A . Müller , Karlsruhe , zeigt den Stundenverlauf der
untersten Turnklasse . Die neuzeitlichen Formen der körperbilden¬
den Übungen und diejenigen an Sprossenwand und Barren kom¬
men dem Bewegungsbedürfnis der Kinder entgegen und schaffen
Freude . 2m Zindernislauf über Bank , Matte , Langbank und
Barren klingt die Stunde froh aus . 2 . Staffeln in sel¬
teneren unb ' Spielformen von Ottilie Kämme¬
rer , Freiburg . Eine reiche Fülle von wertvollem Übungsstoff
für die Spielstunden wird in fein pädagogischer und methodischer
Weise dargeboten . Ein Teil der Staffeln wurde bei der Frei¬
burger Tagung deS Bad . Lehrerturnvereins von den Mädchen
vorgesührt . 3 . Keulenübungen in der Fortbewegung
von Studienrat K . W . Maier . Karlsruhe . Die anspreckende
Keulenübungen mit ihren natürlichen Formen sind für die Ober¬
klassen der Mädchenschulen und für die Fortbildungsschulen so¬
wie für die Turnvereiniqungen unserer Lehrerinnen reichhaltiges
Übungsgut, das sich auch vorzüglich für Vorführungen eignet.

-J— —— —

Al « s de « Vereine »
Krankenfürsorge bad . Lehrer . Geschäftsgang im Monat

November 1929 :
1 . Zahl der erledigten Anträge . 789Fälle
2 . Gesamtsumme der Anforderungen . . . . 66 423 Mk .

(darunter nicht ersahberechtigte Kosten )
3 . Gesamtersah (68,4 % öer eingereichten Kosten ) 45 487 Mk .
4. Monatsunterftühungen an Außerplan¬

mäßige und Kandidaten <2 Fälle ü 168 Mk ., 1
Fall L 87 Mk ., 1 Fall ä 57 Mk .) . 483 Mk .

5 . Ausbemhlte Höchstfälle : 950 Mk . . 630 Mk ., 654 Mk ., 533 Mk .,
500 Mk . . 472 Mk ., 472 Mk ., 437 Mk .

Der Berwaltungsrat :
Knaus . Haas . Grohholz .

Konfratermtas . 1 . Immer noch kommt es vor , daß zur
Stellung von Versieh . -Anträgen ganz alte Formulare verwendet
werden und immer noch erscheinen Pfennigbeträge .

Wir bitten die Herren Bez . -Obmänner , nur Impressen mit
Einzelangaben der Fahrnisse zur Ausgabe zu bringen und darauf
zu dringen ! daß nur runde Summen im Vers . -Vertrag erscheinen ,
also für 19 301 Mk . = 19 400 Mk . Der Ausgleich kann bei der
Rubrik XXIV „Oben nicht angeführte Gegenstände" erfolgen.

2 . Die Versicherungsanträge sollen so als Nennversicherung,
erneute Aufnahme oder Nachversicherung kenntlich gemacht wer¬
den , daß Rückfragen künftig unnötig sind .

3 . Bei Überweisungen muß beachtet werden , daß der Wohn¬
ort samt neuem Bezirk genau angegeben werden . Bei Stchdten
auch die Straße nicht vergessen !

Umzüge innerhalb des gleichen Wohnortes sind ebenso melde¬
pflichtig , schon mit Rücksicht auf das Einbruchrisiko.

Das Mitglied , nicht der Bez . -Obmann , ist zur Meldung
an den Landesobmann , sowie an den Bez . -Obmann des alten und
des neuen Bezirks verpflichtet. Manche Bez . - Obm . melden die
Umzüge selbst, wodurch dann bei späterer Benachrichtigung durch

das betr . Mitglied , das umgezogen ist , zeitraubende Mehrarbeit
entsteht.

4 . Sind Teilfahrnisse irgendwo anders untergebracht , so sind
diese durch Rotstift und Fußnote kenntlich zu machen. ( „Die rot
unterstrichenen Fahrnisse sind in . Haus oder Straße Rr . . . .
untergebracht .

" )
5 . Anteilige Versicherungen sind uns sofort mitzuteilen , auch

ob das Einbruchrisiko durch die andere Versieh . -Gesellschaft für
den von ihr versicherten Anteil übernommen ist . Ist dieses nicht
der Fall , so mühten wir für das betr . Mitglied die Tragung des
Einbruchrisikos für die ganze Vers . -Summe ablehnen.

6 . Betr . Koll . -Unfallversicherung erscheint in tunlichster Bälde
eine Bekanntgabe .

7 . Ab 15. 12 . bis 1 . 1 . Geschäftspause, der Rechner erinnert
aber daran , daß die fälligen Abrechnungen bis spätestens 15 . Zan.
bei ihm sein müssen .

Gaggenau , 9 . Dez . 1929 .
Der Vorstand :

H . K o n r a d . K . S t r i e g e l .

Konkordia fl . - S . für Bruck und Verlag, Bühl (Baden)
Einladung .

Hierdurch laden wir die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der
am Montag , den 30 . Dezember 1929 , nachmittags
2

*

l

2345

A Uhr im Saale des Hotels zur „Krone" in Bühl beginnenden
Generalversammlung ergebenst ein .

Tagesordnung :

1 . Entgegennahme der Geschäftsberichte des Vorstandes und
des Aufsichtsrates ,

2 . Beschlußfassung über die Genehmigung der Zahresrechnung,
sowie der Gewinn - und Verlustrechnung,

3 . Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates ,
4 . Gewinnverteilung ,
5 . Etwaige Anträge und Wünsche.

Die Teilnahme an der Generalversammlung muß von den
Aktionären gemäß § 255 Absatz 3 H . G . B . spätestens bis zum
dritten Tage vor dem Tage der Versammlung angemeldet sein .
Aktionäre , die dieser Bestimmung nicht genügen, können bei Be¬
schlußfassungen nicht Mitwirken.

Bei der Anmeldung wollen die Aktionäre die Art (Stamm¬
aktien , Vorzugsaktien ) und Zahl der durch sie vertretenen Aktien
angeben.

Zu Punkt 5 der Tagesordnung sagt § 256 Abs . 2 H . G . B . :
„Über Gegenstände, deren Verhandlung nicht ordnungsgemäß min¬
destens eine Woche vor dem Tage der Generalversammlung
angekündigt ist , können Beschlüsse nicht gefaßt werden ; ist für
die Beschlußfassung nach den Vorschriften des H . G . B . oder der
Satzung die einfache Stimmenmehrheit nicht ausreichend, so muß
die Ankündigung mindestens zwei Wochen vor dem Tage
der Generalversammlung erfolgen ."

Die Aktionäre werden daher gebeten, etwaige Anträge bis
spätestens Mittwoch , den 11 . d . Mts ., an den Vorsitzenden des
Aufsichtsrates Alfred Baur , Karlsruhe , Boeckhstr. 16a , einzu¬
reichen .

Der Beginn ist auf einen Ferienwerktag und auf 2A Ahr
angeseht, um den Teilnehmern einen Rundgang durch die neuen
Betriebsräume zu ermöglichen .

Bühl (Baden ) , den 4 . Dezember 1929 .
Der Aufsichtsrat : A . Baur . Der Vorstand : W . Veser .

■JjsävW WS?*'
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* Biicherfcha <r *
Die hier angezeigten Bücher liefert die Sortimenks -Abteilung der
Konkordia Sl . - G ., Vtthl (Baden ) zu Originalpreisen .

In der Kommenden Winterszeit besteht in vielen Schulen
und Vereinen die Sitte , die Feste durch Spiele besonders zu
feiern . Dies gilt vor allem von dem Weihnachtsfest . Dem Lehrer ,
der im Interesse der Volksbildung nur Gutes spielen will , geben
folgende Bücher guten Rat :

1 . Das Buch unseres baö . Kollegen Karl Kär¬
ger „Kleine Schulbühnenspiele"

(Konkordia , Bühl , Bd . ) bringt
eine treffliche Auswahl kurzer Szenen für den gesamten Ge-
sinnungsunterricht und hat auch ein Verzeichnis größerer Spiele
für Schulfeiern mit kurzer Inhaltsangabe und Charakteristik der
Stücke . Für heute soll nur allgemein empfehlend auf das Buch
hingewiesen werden : Es sollte in keiner Lehrerbibliothek fehlen!

2 . Das „Taschenbuch für Laienspieler"
, herausgegeben von

Or. Richard B e i t l , Bühnenvolksbundverlag Berlin . Darin sind
Art , Name , Dauer , Preis und Bezugsbedingungen des Spiels
jeweils angegeben. Auf Inhalt , Charakter , Schwierigkeit und
Geeignetheit des Spiels für besondere Kreise wird näher einge¬
gangen. Auch die Erfahrungen über bisherige Aufführungen wer¬
den mitgeteilt . Das Taschenbuch , dem auch ein Kalendarium und
Register beigegeben sind , kann jedem spielfreudigen Lehrer für
Schule und Vereine gute Dienste leisten.

Aus dem rührigen Verlag Georg D . W . Callwey, München ,
„Schahgräberbühne " herausgegeben vom „Dürerbund " seien hier
einige zur Schulweihnachtsfeier geeignete Spiele angeführt :

„Schahgräberbühne Nr . 5". Zu wihen nachten (Zu den ge¬
weihten Nächten ) . Ein Weihnachtsspiel von Emma Martens .
Das Stück spielt im 8 . Jahrhundert n . Ehr . Er erzählt viel aus
der Religion und dem Leben unserer Ahnen und leitet durch
eine „Fremde " Friederun in den christlichen Weihnachtsglauben
über . Spielende : 7 Mädchen , 2 Knaben . Das Spiel ist für eine
Oberklasse, Fortbildungsschule oder einen Zugendbund geeignet.

Dss. Nr . 6 „Der Weg ins Weihnachtsland " . Ein Märchen¬
spiel von Emma Martens . Zwei Kinder suchen im Walde
Knecht Ruprecht , um von ihm ein Heilmittel für ihren kranken
Vater zu bekommen. Sie begegnen der Waldfrau , den Irrlichtern ,
Schnee -Elfen , Kobolden und kamen schließlich zum getreuen Knecht
Ruprecht . Frohe Lieder und muntere Tänzchen bringen Ab¬
wechslung in das von Kindern zwischen 6—14 Zähren leicht auf¬
führbare Spiel .

Dss. Nr . 8 „Der große Christoph" ein Singspiel für 10
bis 12 Kinder von Georg D a e k e . Das Spiel ist eine wohlge¬
lungene Darstellung der Christopheroslegende. Es erfordert keine
Kostüme . Der Ort der Handlung ist ein freier Platz . Es wirkt
durch seine schönen , leichtsingbaren Verse und die schlichte Fröm¬
migkeit der Christopherosgeschichte. Ein schönes Weihnachtsspiel !

Dss. Nr . 38 „Hansel und Grelel bei der Knusperhexe"
, eine

Märchenaufführung von H . Wetzstein ist eine freie Bearbeitung
des bekannten Märchens . Hänsel und Gretel vergnügen sich mit
Pilzen , Grashüpfern und Marienkäferchen und kommen schließ¬
lich zur Hexe , die sie in den Backofen stecken . Glühwürmchen
geleitet sie nach Hause, nachdem sie ihre Körbchen noch mit Leb¬
kuchen gefüllt haben . Ganz einfach herzustellende Szenerie . Leicht
spielbar. Macht sicher, besonders den Kleinen, viel Freude .

Die „Zugend- und Volksbühne "
. Herausgeber : Paul Matz¬

dorf , Verlag Arwed Strauch , Leipzig , ist wohl in allen Schul¬
häusern bestens bekannt . Von neuen Heften liegen uns vor :

623 . Heft „Die Weihuachtsgruppe v . Puppe Schneeweißchen".Ein Spiel für kl . Mädchen von Emma Sauerland und „Ein
erlebtes Weihnachtsmärchen " für 9 Mädchen und 10 Knaben von
Hans L e ß m a n n . Beide , ganz kurze Spiele , sind leicht ausführ¬bar . Das zweite der beiden Spiele ist das gelungenere . Ein
Schulmädchen soll ein Weihnachtsmärchen schreiben , wobei ihm
Heinzelmännchen und Elfen behilflich sind .

Von älteren Heften weisen wir besonders hin auf Heft 4
„Des Hirten Weihnachtssreude " mit schönen Liedern ; Heft 14
„Weihnachlsstern und die Weisen" mit Kinderchören und Z e f t 1

„Goldmaria und Pechmaria " von Paul M a h d o r f . Die letzt¬
genannten Stücke stellen keine Ansprüche an Szenerie und Ko¬
stüme , sind sprachlich schön und bringen rechte Weihnachtsfreude
in die Schulstube. Z . Barth .

Im Pädagogischen Magazin , Verlag Beyer & Söhne , Lan¬
gensalza, sind erschienen: Heft 1125 . Ho lg er Kjaer , Über
Familienerziehung und Hausunterricht . Eine Untersuchung an¬
hand der Geschichte dänischer Erziehung erläutert . — Heft 1132 .
Eduard Kolb , Über Willensbeeinflussung — Heft 786 . A g -
nes Petersen , Ein Gang durch das 1 . Schuljahr . Das letz¬tere Heft hat sich bereits in 6 Auflagen bewährt durch die maß¬
voll moderne Weise , in der ein Unterricht im 1 . Schuljahr ge¬
zeichnet ist.

Spiele für die Schulbühne .
/V. Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt a . M . FritzGreben st ein : Der Stern von Bethlehem . — Ein Christge-

burtsspiel in vier Bildern .
Zehn männliche und ein weiblicher Spieler , dazu Sänger

und Musikanten . — Spieldauer etwa eine Stunde .
Auf den Untergrund unserer wirtschaftlich harten Zeit stellt

Fritz Grebenstein mit mannigfachen ungezwungenen Beziehungen
vier Bilder aus der Zeitgeschichte , die Wanderung nach Beth¬
lehem , die Herbergssuche, die Verkündigung an die Hirten und
die Verehrung der heiligen Familie durch die Hirten . Liebver-
traute , alte Weihnachtslieder bilden den anheimelnden Rahmen
und erleichtern den Zuschauern das Einschwingen in die Hand¬
lung. Grebensteins Fassung des Krippenspiels erfüllt alle An¬
forderungen an ein tief wirkendes Christfestspiel und wird für
kommende Weihnachtsfeiern nachdrücklich an erster Stelle nahe
gelegt.

Franz von P o c c i : Dornröslein , romantisch-humoristisches
Märchen in drei Aufzügen.

Sechs männliche und sechs weibliche Spieler , Spieldauer eine
Stunde . In dichterischer Freiheit durchwebt der Vater der
Kasperlkomödien den Märchenstoff mit einer Reihe drolliger
Einschiebsel , ohne dadurch den überlieferten Gang der Handlung
unliebsam zu unterbrechen . Allerdings müßten vor Einübung der
entsprechenden Auftritte die jugendlichen Darsteller des Hof¬
dichters und seines tolpatschigen Dieners auf die uns schon ferner
liegende Ironie in den Hinweisen auf Romantik und junges
Deutschland eingestellt werden . Der Blankvers vermag auch von
Kindern ohne besondere Mühewaltung bewältigt zu werden . Als
eigenartigste Fassung des Dornröschenspieles sei die Märchen¬
komödie zur Erprobung empfohlen.

Wilhelm Wollenberg : Kleine Leute spielen Theater .
Sieben fröhliche Spiele für Kinder . — Durchschnittlich sechs bis
acht Spieler , Spieldauer jeweils fünfzehn Minuten .

Das mit zierlichen Scherenschnitten ausgestattete Spielbüch¬
lein der bekannten , auch an dieser Stelle gerne empfohlenen
Kranzbücherei bringt eine Reihe jener kurzen , sinnigen Spiele ,
wie sie von den Kleinen unserer Unterstufen begehrt und mit
Feuereifer dargestellt werden . Die Spielstoffe schließen sich eng
an den Reigen der Zahreszeiten : „Die Blumen wollen den Früh¬
ling empfangen , Herr und Frau Fink suchen eine Wohnung ,
Der Mond macht einen Besuch , Die Kinder besuchen den Niko¬
laus , Die Tannenbäumchen in der Weihnachtszeit , Peterlein und
Annelein wollen das Christkind suchen und das Christkind zieht
ein.

" Die kindgemäsze Stoffwahl erhellt schon aus den ange¬
gebenen Überschriften der Spiele , und da sich dazu auch noch ein
leicht fliehender Vers gesellt , müssen Wollenbergs Spielschöpfun¬
gen als Vorbilder von Spielen für die Schulbühne ' und das
Haustheater hervorgehoben werden.

II. Heimat -Schollen-Verlag , Melsungen . Fr . R a e ck : Die
blaue Blume . — Weihnachtsspiel . — Etwa dreißig Spieler und
Spielerinnen , Spieldauer eine Stunde .

Während die Geister der blauen Blume zur Sonnwendnacht
im Reigen schweben , vernehmen sie jählings in nächster Nähe
Kinderstimmen. Sie huschen zur Seite und erblicken aus ihrem
Verstecke zwei Kinder, welche im verschneiten Winterwald müh¬
sam nach der Wunderblume suchen , die der Mutter Heilung brin¬
gen soll . Die beiden Kinder werden auf Geheiß der Geister durch
Zwerge geprüft . Sie bestehen die Erprobungen , und die Königin
der Blumen weist ihnen die Wunderblume am Bergeshang . Be¬
vor sie damit zur kranken Mutter entlassen werden , dürfen sie
dem Spiele von den Hirten , den Königen und dem Weihnachts¬
manne anwohnen . Das stimmungsvolle Spiel überrascht durch
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glückhafte Formung der Verssprache , die in melodischem Wechselvor Eintönigkeit bewahrt . Für größere Lhristfeiern sei es ein¬
dringlich nahe gelegt.

Heinrich Ruppel : Weihnacht beim Männlein Spannen¬
lang . Märchenspiel . Zwei männliche und zwei weibliche Spieler ,
Spieldauer dreißig Minuten .

In der Lhristnacht suchen zwei verirrte Kinder in der Hütte
von Männlein Spannenlang Unterschlupf und befreien ihn
ahnungslos aus bösem Zauberbann . Unter dem Lichterbaum wird
frohe Erlösung gefeiert . Das einfach darzustellende, gut kinder-
tümlich gestaltete Spiel kann von kleinsten Spielern schon in ein¬
fachstem Rahmen wirkungsvoll aufgeführt werden.

Eise Haubold : Der verlorene Himmelsschlüssel . Weih -
nachtsspiel. Zehn und mehr Spieler und Spielerinnen , Spieldauer
dreißig Minuten .

Der Himmelsschlüssel fiel aus dem Himmel mitten in den
großen Wald . Daher entbietet Sankt Peter Englein , Zwerge
und Alumengeister zur Schlüsselsnche , weil sonst das Christkind
zum heiligen Abend im Himmel eingesperrt bleibt. Ein holz¬
suchendes Mädchen findet den Schlüssel und wird dafür reich be¬
schenkt . Der Märchenton ist durch das ganze Spielgeschehen
traulich gewahrt , Weihnachtslieder und Reigen bringen reich¬
liches Bewegen , sodaß eine Darstellung des empfehlenswerten
Spieles sicherlich lohnenswert erscheint .

C . Vühnenvolksbundverlag , Berlin SW 68. Bundtschuch ,
Peter Thomas : Das Stegreifspiel vom Narren Tuvielgut .
Zehn männliche und drei weibliche Spieler , Spielzeit eine Stunde .

Durch den Opfertod des Narren Tuvielgut wird der ver¬
blendete König Dubistes von Zechlust , Spielwut und Ausschwei¬
fung geheilt. Wenn auch dieses Stegreifspiel , der weitgehenden
Anforderungen an die Spieler wegen, für Aoiksschüler nicht in
Betracht kommt, sei es dennoch der tief ethischen Grundfabel und
deren klarer Ausprägung im Spielaufbau wegen als eines der
besten Spiele des Berlages vielseitiger Beachtung empfohlen.
Den Spielgang in den Hauptumrissen vorzeichnend, läßt es als
Stegreifspiel gewandten Spielern mannigfache Gelegenheit zur
Übung eigener Erfindungsgabe .

August Ganther : Der Klosterschütz. Ein Schwarzwälder
Dorfspiel. Zwei männliche und zwölf weibliche Spieler , Spiel¬
dauer etwa eine Stunde .

August Ganther , unser liebenswerter badischer Heimatdichter,
schuf in seinem Klosterschühen ein fröhliches Spiel für unsere
Dorfbühnen . Köstliches Spinnstubengeschehen ist gewandt ver¬
woben mit altem Bolksbrauch , zahlreiche Einzelzüge rufen ferne
Erinnerungen wach und lassen an keiner Stelle Berschleppungen
auftreten . Bei kommenden Winterfesten niöchte man in badischen
Landen recht oft Ganthers Spiel vom Klosterschühen begegnen.

Karl Jörger , Baden -Baden .

Walther Blachetta : Suleika . — Ein heiteres Märchen¬
spiel aus dem Morgenlande . — Bühnenvolksbundverlag , Ber¬
lin SW 68 . Sechs männliche und drei weibliche Spieler , dazu
eine beliebige Anzahl von Nebenrollen .

Wir kennen Walther Blachetta als gewandten Former klei¬
ner Märchenspiele , in welchen er jede Gestalt mit einem warmen
Blutstrome eigenen Erlebens durchpulste und durch groteske
Zeichnung zu einem Wesen eigener Erfindung stempelte . Alle
jene Borzüge übertrug er in dieses Märchenspiel , das im Rahmen
der Borerzählung aus Tausendundeiner Nacht den tollen Reigen
einer mißlungenen Entführung über die Bühne wirbeln läßt.
Hier hemmt kein Verkrampfen in tiefsinnigen Spitzfindigkeiten
und seelenkundlichen Charakterisierungen , von Beginn an er¬
scheint jeder Spieler einseitig typisiert und wahrt die verliehene
Form durch den ganzen flimmernd bewegten Spielverlauf . Lie -
besbilder voll beseelter Innigkeit bilden den Kranz um ein ab¬
surdes Kernspiel. Aus der großen Anzahl der von mir durch¬
gesehenen Spiele hat seit langer Zeit mich keines lieblicher und
packender überrascht. kj .

Heinrich Ruppel : Das Frühstück aus der Wiese . Lusti¬
ges Spiel in drei Bildern . — Heimat -Schollen-Verlag , A . Bern -
ccker, Melsungen . — Fünf männliche und drei weibliche Spieler .
Spieldauer vierzig Minuten .

Mit geschickter Hand für das Schaubare einer Erzählung
formte hier Heinrich Ruppel aus einer Schnurre Roseggers ein
willkommenes Spiel für die Jungvolk - und Vereinsbühne . Der
gutmütige Peter kommt unverhofft durch die Einladung von zwei
dreisten Kumpanen zu einem geraubten Frühstück und wird von

den beiden Gesellen heimtückisch zpr Danksagung mit den Früh -
stllcksresten in das Haus des beraubten Bauern geschickt. Dort
rettet ihn des Bauern Tochter besorgt vor des Vaters Groll und
schließlich wird nach einer Probezeit

'
Peter sogar der Schwieger¬

sohn des Beraubten . Ruppels gewandte Bearbeitung bringt die¬
sen Stoff in raschem Ablaufe ohne störende Einschiebsel , kj .

H . Griebel : Tiele , der den Tod sieht . — Ein Spiel . —
Elf männliche und acht weibliche Spieler , Spieldauer eine halbe
Stunde . — Bühnenvolksbundverlag , Berlin SW 68.

Dieses Spiel sucht in realistischer Form dem Grundproblemealler Tragik von Sündenschuld und Sühne eine neue Fassung
zu geben . Indessen tritt aus den knapp gezeichneten Bildern die
dramatische Notwendigkeit ihrer Gestaltung nicht durchweg klar
hervor . Mancher der Vorgänge erhält erst aus späterem Ge¬
schehen die wahre Beleuchtung, wodurch in den dramatischen Auf¬bau epische Wirkungsmittel eingeführt werden, deren Wirkungen
bei einer Aufführung zweifelhaft bleiben . Aus diesen Bedenken
erfordert das Spiel geübte Darsteller , welchen es allerdings stetserneut eine lockende Übung sein wird . kj .

Das Weihnachtsheft der österreichischen Jugendrotkreuzzeit -
schrift (Wien l , Stubenring 1 ) enthält Beiträge von Marie Ham¬
sun , Mundprecht , Schmidtbonn, Franz Werner Schmidt, Schmid-
kunz, Stieler , Weber , ein mährisches Weihnachtslied und viele,
zumeist dreifarbige Bilder von Bachlechner, Beckert , Fjaestad ,Jo Franziß , Plischke, Rochat (Genf) , Sediacek und aus der
Jugendkunstkiasse Prof . Cizeks. Der laufende Jahrgang 1929/30
<10 Hefte) kostet beim Bezug von weniger als 10 Jahrgängen
1 .90 Mk ., beim Bezug von wenig st ens 10 Jahrgängen
1,40 Mk . Das einzelne Heft kostet beim Bezug von wenigerals 10 Heften 0,20 Mk ., beim Bezug von wenigstens zehn
Heften 0,15 Mk . Alle Preise einschließlich Verpackung und
Zustellung. Für je 10 bezahlte Hefte eines frei .

Die erste Weihnacht . Die Geschichte vom lieben Christkind¬lein , gemalt von Josef Madlener , geschrieben von Josef Minich -
thaler . Verl . Josef Müller , München 23.

Die Geschichte des Christkinds mit aller Glaubensfreude und
Heimatliebe in die Oberbayerische Landschaft hineingemalt . Es
kamen Bilder zustande von wunderbarer Schönheit . Jede Familiewird sich mit den Kindern daran freuen . Aber auch im Religions¬unterricht wird man sie gern zeigen. Der Text ist nicht ganz
kindertümlich. Die katholischen Anklänge treten nicht so stark
hervor , daß nicht auch der Andersgläubige nach dem schönen
Bilderbuche greisen könnte.

Modellierbogen von I . F . Schreiber , Ehlingen . Luft¬
schiff L . Z . 127 und Dornier -Flugschiff Do . X . Die beiden
Modellierbogen werden Buben viel Spaß machen .

I a e d i ck e : Durch Können zur Kunst . Verl . Arwed Strauch ,
Leipzig C 1 . Preis 2 Mk .

Der Verfasser verbindet die Tonika - Do -Methode mit dem
Eihschen Tonwortsystem und geht damit den Weg , der immer
größere Anhängerschaft gewinnt unter Gesangslehrern , die ihre
Schüler zum Vomblattsingen erziehen wollen und — das steht
fest — dieses Ziel auch erreichen. Die Einführung ist hier in aller
Kürze gegeben , aber mit sehr guter Anschaulichkeit. Allerdings
ist bloß To -Dur berücksichtigt . Aber wer von der Sache dadurch
überzeugt wird — und das dürfte jeder sein , der das System
einige Zeit anwendet — findet dann schon den weiteren Fortgang .

Wiesbadener Volksbücher . Verl , des Volksbildungsvereins .
Von den vorzüglichen und billigen Ausgaben liegen neu vor :

B j ö r n s o n , Synnöve Solbakken ; Auerbach , Die Geschichte
des Diethelm von Buchenberg : S t o r m , Aquis submersus , Der
Eckenhos ; Der Schimmelreiter : E . F . Meyer , Die Richterin ;
G . Keller , Hadlaub , Dietegen ; C . F . Meyer , Ausgewählte
Gedichte; Th . Fontane , Grete Minde .

„Das Album der Rosinebas .
" Erzählungen von Hermine

Maierheuser : Verlag Fr . Gutsch , Karlsruhe ; Preis in
Leinen 3,50 Mark .

Die als Heimatschriftstellerin bekannte Verfasserin bringt die
kleinen Volkserzählungen geschickt in Zusammenhang und bietet
in ihnen ein Bild bodenständiger, in Bluts - und Kulturgemein-
schaft verwurzelter Heimatverbundenheit , wie sie uns da und
dort in Badens kleinen Orten sich aufschlieht. Lebensmühe, treff¬
sichere Erfassung der Gestalten , gemütsbetonte Gestaltung und
volkstümliche ungekünstelte Sprache zeichnen die 14 Volkser¬
zählungen aus , sodaß zu erwarten ist , daß der schön ausgestattete
Band ans manchem Gabentisch zu Weihnachten erfreuen wird.
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Bonndorf . Am Sonntag , dem 22 . Dez ., abends 7 Uhr, findet
im „Bahnhofhokel Bonnöorf " unsere diesjährige Weihnachtsfeier
statt. Beiträge zur Unterhaltung erwünscht. Vor Beginn der
Tagung : Wahl der Konferenzbeamten . Gantner .

Freiburg - Stadt . Mittwoch , 18. Dez ., abends 8 Uhr, Jahres¬
hauptversammlung lm „Fahnenberg "

. T . - O . : 1 . Stimme und
Stimmbildung . Theoretischer und praktischer Teil (Herr Liefert ).
2 . Jahres - und Rechenschaftsbericht (Herr Greh und Herr Schnei¬
der) . 3 . Wahl der Vereinsbeamten für das Vereinsjahr 1930 .
4 . Verschiedenes. Or. A . Flaig .

Heidelberg-Stadt . Montag , 10. Dez . , abends 8 Uhr in der
„Ebertschule" Tagung . T . -O . : 1 . Jahresbericht und Rechnungs¬
ablage. 2 . Wahl des Konferenzvorstandes . 3 . Wahl der Ver¬
trauensleute . 4 . Aufstellung der Wahlliste für den D . -A . Ich bitte
um zahlreiche Beteiligung . Sauter .

Heidelberg. Musik und Deutschkunde. Die angesagte Ferien¬
woche v . 27 .—31 . Dez. in Heidelberg wird hiermit abgesagt. Am
1 . Dez . lagen wohl 30 Meldungen vor , eine ebenso große Anzahl
aber hat mitgeteilt , daß die Zeit für sie recht ungünstig läge und
sie eine Verlegung in die Osterferien wünschen und inzwischen
mußte ein Referent wegen anderer Inanspruchnahme zurücktreten.
Die Durchführung der Woche ist nunmehr für die Osterferien
vorgesehen. Den angemeldeten Teilnehmern geht Postkartennach¬
richt über die Absage der Heidelberger Ferienwoche zu . Gerweck.

Karlsruhe -Stadt . Dienstag , 17 . Dezember, abends 8 Uhr,
im Gartensaal Moninger Mitgliederversammlung . T .-O . : 1 . Vor¬
trag über : Die Geschichte des Friedrichsplahes und Erbprinzen¬
gartens (siehe Rundschreiben) , Herr O . Hauser . 2 . Aufstellung
der Wahlliste für den D . -A . 3 . Verschiedenes. K . Beck.

Konstanz. 21 . Dez . , nachm . 3 Uhr, Tagung in der „Hinteren
Sonne "

. T . -O . : 1 . Jahresberichte . 2 . Bericht über die Dienst-
stellenausschuhsihung (Herr Karrer ) . 3 . Wahl des Bezirksvereins¬
vorstandes . 4 . Verschiedenes . Giegrich.

I aß aß I
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Lahr . Am Mittwoch , 18. Dez . , nachm . lA3 Uhr im „Falken " .
T . - O . : 1 . Jahresbericht . 2 . Rechenschaftsbericht. 3 . Vereinsamtl .
Mitteilung . 4 . Wahl d . Vereinsbeamten . 5 . Verschiedenes. Um
zahlreichen Besuch bittet der Vorsitzende: Fr . Meislogel .

Neckargemünd . Am Mittwoch , dem 18. Dez ., nachm . 3 Uhr,
findet im „Hotel Kredell" unsere Meihnachtsveranstaltung statt,
zu der alle Kollegen mit Angehörigen herzlich eingeladen sind.
Unsere Einladung gilt besonders auch den Ruheständlern . Mit der
Feier wird wieder eine Auslage gediegener Künstlermappen und
Karten , die sich als Weihnachtsgeschenk eignen, verbunden . Die
Verlegung der Familienfeier auf den Mittwoch soll besonders
auch unseren Frauen die Teilnahme ermöglichen.

Am Samstag , dem 14 . Dez ., bitte ich die Kollegen, die beim
musikalischen Teiie Mitwirken, vollzählig zur Probe zu erscheinen.

M . Krämer .
Oberkirch. Mittwoch , 18. Dez . , nachm . 2 )4 Uhr, Tagung in

der „Oberen Linde" zu Oberkirch. T . - O . : 1 . Vortrag des Herrn
Reichelt -Oppenau „Die Pfalz Caub und Mittelrhein "

. 2 . Vereins¬
amtl . Mitteilungen . 3 . Neuwahl der Konferenzbeamten . 4 . Ver¬
schiedenes . Zahlreiche Beteiligung erbittet Eck.

Pforzheim . Tagung am 14 . Dez . , um 3,10 Uhr in Pforzheim .
Lokal : „Kelterers Braustüble .

" T . - O . siehe letzte Schulzeitung.
Grabenstätter .

Schopfheim. Samstag , 14. Dez ., 2 Uhr, im „Hirschen" in
Schopfheim. T . - O . : 1 . Der Jahresbericht für 1929 . 2 . Wahl des
Bezirksvereinsvorstandes . 3 . Arbeitsplan 1930 . Der Tagung geht
eine Wahlbesprechung voraus , die um % 2 Uhr beginnt. Seith .

Stockach. Am Samstag , dem 14. Dez . , ist unsere Weihnachts -
familienkonferenz in derselben Form , wie in den letzten Jahren .
Alle Mitglieder sind mit ihren Familien und Gästen herzlich ein¬
geladen. Näheres durch Rundschreiben . Stoffler .

Überlingen. Tagung am 21 . Dez . , um A3 Uhr, in Überlingen.
Lokal: „Traube .

" T . -O . : Familienkonferenz zu Ehren des in den
Ruhestand tretenden Herrn Koll . Mühl in Andelshofen . 2 . Ver -
einsamtliches . 3 . Konferenzwahlen . 4 . Gemütl . Unterhaltung .
Wegen Punkt 1 wird um vollzähliges und pünktliches Erscheinen
der Vereinsmitglieder mit ihren werten Angehörigen gebeten.
Gäste aus Nachbarkonferenzen willkommen. Um Beiträge zur
musikalischen Unterhaltung wird freundlichst ersucht ! Alter .

H . MAURER
Karlsruhe Kaiserstr . 176
Straßenbahn -Haltestelle :: Ecke Hirsdistr .
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Ein Klein -Auto , Marke B . M . W.
(Dixi ) neuestes Modell , offen mit
Allwetterverdeck , vollständig neu-
wertig , da kaum benutzt, krank -
heitshalber bei günstigen Zahlungs -
bedingungen - ir toevfaufen durch
K . Teufel , Mechanikermsir.

Engelswies , Amt Mehkirch.

zuHscnut &ui *
wul'nafiempfmgJ

Das Siemens «Fünf»
rohren «Neutrogerät
bringt selbst in un -
mittelbarerNachbar
Schaft des Ortssen»

ders alle euro¬
päischen

H . H . Uienier, Ing.
Karlsruhe i . B . , Fernspr. 7831

Lenzstr . 5 b. Hirschbrücke
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geschenk des Lehrers
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der Siemens & HalSke AG .
Damit haben Sie die Welt
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Konkordia A . - O . für Druck u . Verlag , Bühl/Baden . Direktor W , Veser . — Für den Inseratenteil verantwortlich Jak . Apel
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